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Die genauere Kenntnis über das Vorkommen und den ana- 
tomischen Bau des angeborenen Kropfes ist erst eine Errungen- 
schaft der letzten drei Jahrzehnte unserer Wissenschaft. Fand 
sich doch noch im Jahrgang 1863 des „Journal für Kinder- 
krankheiten von Behrend und Hildebrandt“ bei Gelegenheit 
des Referates über eine von Dany au in der Soc. de Chirurgie 
zu Paris mitgeteilte Beobachtung eines 5‘/ 2 monatlichen mit 
hühnereigrossem Kropf behafteten Fötus die Bemerkung: „wir 
kennen noch kein Beispiel eines angeborenen Kropfes und des- 
halb ist der Fall noch besonders merkwürdig.“ Und obgleich 
später besonders noch von Frankreich aus zahlreiche Fälle von 
congenitaler Struma veröffentlicht worden sind, so waren sie 
doch noch sehr wenig bekannt; als in den Jahren 1867 und 
1868 Boucher 3 ) und Buob 4 ) weitere Fälle mitteilten, hielt 
jeder eine Zeit lang den seinigen für den ersten mitgeteilten. 
Eigentlich war v. Ammon 1 ) (1839) der erste, welcher die 
Struma congenita näher beschrieb. Obwohl er unter dieser Be- 
zeichnung jede abnorme VergrÖsserung der Schilddrüse ver- 
stand, also auch diejenigen mitrechnete, die während der Geburt 
durch eine hyperaemische Turgescenz entstanden sind, so unter- 
schied er doch schon zwischen Struma simplex und composita, 
je nachdem er es mit einer einfachen Hyperaemie oder mit 
einer wirklichen Neubildung in der Schilddrüse zu thun hatte. 
Einen wesentlichen Fortschritt in der Erkennung und richtigen 
Beurteilung der congenitalen Strumen machte Dem me 7 ) in 
seiner Abhandlung über die Krankheiten der Schilddrüse, ge- 
stützt auf ein reichliches Material und auf Grundlage einer 
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genaueren anatomischen Untersuchung. So fand derselbe unter 
642 Kropffällen des unter seiner Leitung stehenden Berner 
Kinderhospitals 58 Fälle von angeborener Struma. Je nach den 
ersten Anfangsstadien einer besonderen Kropferkrankung, sowie 
nach der bei ihrer fortgeschrittenen Entwickelung prävalieren- 
den Beteiligung der die Schilddrüse auf bauenden Elemente schied 
Demme die eigentlichen Kropfbildungen in vier Klassen: 

1) Struma follicularis sive hyperplastica (eine besondere 
Form derselben ist die Struma vasculosa). 

2) Struma fibrosa. 

3) Struma cystica. 

4) Struma gelatinosa s. colloides. 

In neuerer Zeit ist jedoch Wölfler* 4 ) auf Grund sorg- 
fältiger mikroskopischer Studien über die Entwickelung und 
den Bau des Kropfes zu einer Änderung dieser Einteilung 
gekommen, indem er der Struma vasculosa eine besondere 
Stellung einräumte und statt der Struma gelatinosa s. colloides 
die Bezeichnung „angeborenes Adenom“ setzte. Er versteht 
darunter eine epitheliale Neubildung, welche aus embryonalen 
atypisch vascularisierten Drüsen-Formationen sich entwickelt. 
„Manche congenitale Kröpfe“, sagt er, „dürften aus wahrem 
Adenomgewebe entstehen; so viel wissen wir ja jetzt schon, 
dass sich in den normalen Schilddrüsen abgekapseltes embryo- 
nales Drüsengewebe vorfindet, welches die Entwickelung des 
übrigen Parenchyms nicht mitmachte“. Er unterscheidet vier 
Fälle des Adenoms, nämlich das fötale, das gelatinöse, das 
myxomatöse und das Cylinderzellen-Adenom. 

Fälle dieser Art sind schon mehrere in der Litteratur be- 
schrieben; so führt Schenk 16 ) in seiner Dissertation unter 
76 Fällen angeborener Strumen vier Adenome an. Dieselben 
kommen demnach sehr selten vor, bedingen aber dafür im All- 
gemeinen die grössten und prognostisch ungünstigsten Kröpfe. 
Tansini 20 ) hat einen Fall beobachtet bei einem 7 monat- 
lichen Fötus mit einem mächtigen Kropf, der sich als Cysto- 
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adenoiua papilliferum, mit eingestreuten Herden von Knorpel, 
Schleimgewebe, sowie quergestreifter Muskulatur erwies. 

Mondini (nach v. Ammon 1 ) zitiert) beobachtete bei einem 
acht Monat alten Fötus eine teils cystische, teils gefassreiche 
Kropfgeschwulst, welche nach oben bis gegen die Augen, nach 
unten bis zum unteren Brustbeinende reichte. Wahrscheinlich 
gehört auch der in einer Dissertation von Hierokles 9 ) be- 
schriebene Fall hierher, der eine gelatinöse Struma darstellte, 
in der sich hämorragische Prozesse abgespielt haben. Verfasser 
fügt hinzu, dass die Geschwulst wohl aus frühester Fötalperiode 
stammen müsse, da sie kolossale Dimensionen gehabt und alle 
Halsgebilde verlagert hatte. 

Was die übrigen von Schenk angeführten Formen hin- 
sichtlich der Häufigkeit ihres Vorkommens anlangt, so nehmen 
die einfachen hyperplastischen Strumen die erste Stelle ein (44), 
dann kommt die Struma cystica (14), die Struma gelatinosa (7) 
und nur in der Einzahl sind bis jetzt vertreten Struma fibrosa 
(Demme), Chondroma mixtum (Von wi Iler**), Cavernom 
(Schücking 17 ) und Myxosarkom (Tanahill 19 ). 

Da sich in der Litteratur der congenitalen Strumen kein dem 
Demme’schen Falle vollkommen gleichender mehr vorfindet, so 
verdient derselbe hier angeführt zu werden. Demme beobachtete 
bei einem zwischen dem vierten und fünften Monat abgestorbenen 
Fötus eine Schilddrüse, die in eine gleichmässige, resistente, 
bei der mikroskopischen Untersuchung sich als derben Faser- 
kropf darbietende Geschwulstmasse umgewandelt war. Sie hatte 
die Grösse einer Pflaume und ein Gewicht von 19,5 gr. 

Was die beiden Fälle von Vonwiller und Schücking 
betrifft, so sind dieselben jedenfalls in ihrer Verwertung als 
angeborene Strumen mit aller Vorsicht aufzufassen. Vonwiller 
beobachtete folgenden Fall: Bei einem fast reifen Knaben war 
die Halsgegend von einem zweimannsfaustgrossen Tumor ein- 
genommen, welcher nach oben bis zum Unterkiefer und den 
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Ohren, nach unten bis zum Process. xyphoides reichte. Der 
Tumor hatte eine glatte Oberfläche, war durchweg solide und 
wurde von einer fibrösen Kapsel umgeben. Die nähere Unter- 
suchung ergab sowohl makroskopisch wie mikroskopisch überall 
in den Tumor eingestreute Knorpelinseln, dagegen konnte ein 
drüsiger Bau nicht nachgewiesen werden. Ich stimme des- 
wegen mit Burghagen 5 ) überein, wenn derselbe bemerkt, 
„dass, wenn auch die Lage der Geschwulst und ihre Beziehun- 
gen zu den Nachbarorganen die Diagnose „Struma“ gerechtfertigt 
erscheinen lassen, dieselbe doch nicht strikte hat bewiesen wer- 
den können, da eben normales Schilddrüsengewebe nicht gefunden 
wurde“ ; aller Wahrscheinlichkeit nach war dies ein branchio- 
gener Tumor. 

Auch der überall zitierte Pall von Schücking 17 ) scheint 
mit einer Struma congenita nichts gemein zu haben. Derselbe 
fand bei einem Neugeborenen eine enorme cavernöse Geschwulst, 
die linkerseits vom Ohr bis zum Sternum herabreichte, nach 
der Punktion noch 650 gr schwer war und ein schweres Geburts- 
hindernis abgab. Die Wandung der mit dunklem flüssigem Blut 
gefüllten Geschwulst bildete eine zarte Bindegewebschichte. Das 
Innere des Hohlraums liess nach dem Abfluss des venösen 
Blutes ein weitmaschiges Gefüge von weissglänzenden Binde- 
gewebszügen zu Tage treten. — Es war dies wohl eine Blut- 
cyste des Halses, wie sie Hueter") beschreibt. Diese Cysten 
hängen mit kleinen Venen zusammen und erhalten von ihnen 
ihre Füllung. Mitunter vertreten dieselben eine grössere Vene, 
so in einem Fall von W. Koch die Vena subclavia, in einem 
zweiten von Hueter die Vena jugularis communis. In dem 
Falle von Schücking führte von dem starken Venennetz ein 
Ast zur Vena jugularis interna, der noch um ein Geringes 
stärker war als dieses Gefass. 

Die übrigen oben der Zahl nach angeführten Fälle von an- 
geborenen Strumen sind in den Arbeiten von Dem me und 
Vonwiller ausführlich besprochen, so dass, bevor ich zur 
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Beschreibung meines Falles übergehe, nur noch eine kurze An- 
führung der wesentlichsten Punkte in Bezug auf Aetiologie, 
Symptomatologie und Therapie der Struma congenita erfor- 
derlich ist. 

Wenn man von den allgemeinen tellurischen und atmo- 
sphärischen Einflüssen, die den endemischen Kropf bedingen 
sollen, und die doch wohl kaum für den congenitalen, noch 
viel weniger für den intrauterinen fötalen Kropf in Betracht 
kommen, absieht, so sind es vor allem individuell aetiologische 
Momente, welche für das Entstehen der Kropfbildung beschul- 
digt werden müssen. Hierher gehören besonders die anatomischen 
Eigentümlichkeiten der kindlichen Schilddrüse, z. B. die verhält- 
nismässig bedeutendere zur Kropf bildung prädisponierende Grösse 
des Organs beim Fötus und Neugeborenen, und die, wie Vir- 
c h o w *') mit Recht betont, nicht eben seltene angeborene unregel- 
mässige Gefässentwickelung in der Schilddrüse, ferner Unregel- 
mässigkeiten in der embryonalen Anlage, sowie Heridität und 
sogar fehlerhafte Lagen des Fötus, insbesondere Gesichtslagen. 
Dass jedenfalls schon in der frühesten Entwickelungsperiode der 
Schilddrüse die anatomischen Anomalien zur Ausbildung gelangen, 
beweisen vor allem die Fälle, in welchen beim unentwickelten 
Fötus vom 4. bis 8. Monat ausserordentlich grosse Geschwülste der 
Thyreoidea zu Anden waren. Hierher gehören die Fälle von Mon- 
dini, Danyau, Hecker 8 ), Demme, bei denen die Struma 
bereits ein Gewicht von 46— 102 gr hatten; in meinem Falle 
wurde der Tumor nicht gewogen, da das Präparat im patho- 
logischen Institut der Seltenheit wegen auf bewahrt bleibt; 
jedenfalls aber beträgt sein Gewicht mehr als 300 gr. 

Was die Erblichkeit des Kropfes betrifft, so liegen un- 
streitig eine Anzahl von Fällen vor, sowohl bei Menschen wie bei 
Tieren, in welchen das Vorhandensein einer Struma bei den Eltern 
namentlich bei der Mutter, auch da wo keine Endemie des 
Kropfes vorherrschte, nachgewiesen wurde (Fried reich 8 , 
Löh lein 12 ). Ich möchte aber der Herodität keine so grosse 
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Bedeutung für die Entwickelung des Kropfes beimessen, als 
den oben angeführten Besonderheiten der fötalen Schilddrüse 
selbst, da der Nachweis der Heredität doch nicht ausreichend 
genug ist, die Entstehung von gefässreicheren und von dem 
Typus des physiologischen Wachstums abweichenden Strumen 
zu erklären. Übrigens gibt es auch Autoren, die auf den 
Einfluss der Erblichkeit des Kropfes kein besonderes Gewicht 
legen. So sagt Spiegelberg 18 ) gelegentlich der Veröffent- 
lichung dreier Fälle von Struma congenita: „Wäre der con- 
genitale Kropf hereditär, so müsste ich ihm demnach wohl 
häufiger als drei Mal unter mehr als 500 Neugeborener, be- 
gegnet sein“. 

Bezüglich der Beschuldigungen von Gesichtslagen für die 
Entstehung von Strumen, wie sie Bednar 2 ) und Hecker 
anführen, wäre hervorzuheben, dass diese Fälle meistens Stau- 
ungshyperämien sind, die nach der Beseitigung des Hindernisses 
wieder rasch zurückgehen. Sind es aber wirklich congenitale 
Strumen, so ist es sehr fraglich, ob dieselben nicht vielmehr 
vice versa die Gesichtslage verursacht haben, indem sie die 
Annäherung des Kinns an die Brust, also das Entstehen der 
normalen Hinterhauptslage verhinderten. 

Die Symptome, welche die angeborene Struma hervorruft, 
hängen selbstverständlich wesentlich von der Grösse der Struma 
während oder nach der Geburt ab. Kleine durch Geburts- 
hindernisse bedingte Schwellungen der Schilddrüse gehen ohne 
besonderen Nachteil für das Leben des Kindes rasch wieder 
zurück. Hat aber die Struma schon intra-uterin grössere Di- 
mensionen angenommen, so ist sie für die Lebensfähigkeit des 
Kindes in doppelter Hinsicht als höchst infaust zu betrachten, 
weil die Kinder meistens schon in Folge des Geburtshindernisses 
spontan oder durch den operativen Eingriff absterben, oder, 
glücklich geboren, durch das rapide Auftreten von Larynx- 
und Trachealstenose mit consecutiver Kompressionsasphyxie zu 
Grunde gehen. 
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Im übrigen gibt der angeborene Kropf vorzugsweise zur 
Bildung atelektatischer Herde in den Lungen, zur chronischen 
Hyperämie derselben sowie zum Entstehen von Bronchopneu- 
monien, akutem Lungenödem Veranlassung (Dem me). Nach 
Bednar soll es sogar infolge der anhaltenden Hyperämie zu 
chronischen Oedemen oder auch zur Hypertrophie des Gehirnes 
kommen. Gerhardt sah in einem Falle Epilepsie und später 
Blödsinn auftreten (Dem me). 

Für die praktische Seite der congenitalen Struma kommt 
im wesentlichen das Geburtshindernis in Betracht. Schenk 
hat unter den in seiner Dissertation angeführten 99 Fällen nur 
sechs mit Geburtshindernis auffinden können (Hub bau er, 
Houel, Burghagen, Schücking, Löhlein und Fried- 
reich). Ob die Struma congenita auf die Lage des Kindes 
einen besonderen Einfluss hat, lässt sich nicht strikte beweisen, 
da auch bei nicht mit Struma behafteten Kindern abnorme 
Lagen Vorkommen und weil zur vollständigen Erklärung der- 
selben doch auch die Verhältnisse des Uterus, Fruchtwassers etc. 
berücksichtigt werden müssen. Immerhin ist es leicht erklär- 
lich, dass bei sehr voluminösen Strumen der Kopf seine nor- 
male Haltung zum Thorax verliert und dass dadurch neben 
Gesichtslagen auch Quer-, Steiss- oder Fusslagen zu Stande 
kommen. Spiegelberg beobachtete bei einem Falle den 
Austritt in der Steisslage, Vonwiller in Fusslage und auch 
in meinem Falle war bereits die Fusslage entwickelt. 

In therapeutischer Beziehung muss man vor allen Dingen 
auf die Hebung der unmittelbar nach der Geburt eintretenden 
Kompressionsaspbyxie bedacht sein. Zurückhalten des schlaff 
herabhängenden Kopfes, Uebergiessen des Halses und der Brust 
mit kaltem Wasser namentlich bei gleichzeitiger Darreichung 
eines warmen Bades sind hier indiziert. Bei den persistierenden 
Strumen werden Jodeinreibungen angewandt. Es sind auch 
schon Tracheotomien und Exstirpation der angeborenen Strumen 
vorgenommen worden, allerdings mit unglücklichem Erfolg. 
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Nach dieser allgemeinen, kurzen Übersicht über das Vor- 
kommen und Wesen der congenitalen Strumen gehe ich zur 
Beschreibung meines Falles über: 

In der Nacht zum 19. Oktober 1889 wurde ich zu der 
damals 34 jährigen Arbeitersfrau Luise Sch. wegen Geburts- 
stockung gerufen. Die Frau war damals VI para; von den 
fünf vorhergeborenen Kindern lebten noch 3, eines wurde mit 
der Zange entwickelt und totgeboren angeblich in folge zu 
langer Dauer der Geburt, äusserlich sei wenigstens nichts 
Anormales, namentlich kein Kropf, vorhanden gewesen; das 
andere Kind starb mit zehn Monaten an einer Kinderkrankheit. 
Die letzte Menstruation vor der Schwangerschaft mit dem uns 
hier interessierenden Kind soll Mitte März 1889 stattgefunden 
haben; es wäre also nach dieser Berechnung die Geburt im 
letzten Drittel des Dezember zu erwarten gewesen, dieselbe 
trat aber, wie oben erwähnt, am 19. Oktober ein. Eine be- 
stimmte Ursache für die frühzeitige Entbindung konnte die 
Frau nicht angeben ; jedoch habe dieselbe 14 Tage vor Eintritt 
der Entbindung ein Trauma erlitten, indem sie mit ’/* Zentner 
Coaks auf dem Kopfe einen Graben überschreiten wollte, in den 
sie aber zurückfiel; seitdem hätten sich öfters Schmerzen im 
Leib eingestellt, während sie das Leben des Kindes bis zum 
Eintritt der Geburt wahrgenommen haben will. — Bei der 
nun vorgenommenen inneren Exploration lag bereits das linke 
Bein in der vagina, das andere, sowie Kumpf und die beiden 
Anne konnte ich leicht entwickeln. Bei dem Versuch , den 
Kopf des Kindes durch den Veit-Smellie’schen Handgriff 
herunterzuholen, stellte sich meinen Fingern eine aussergewöhn- 
liche, kuglig gewölbte und sich prall elastisch anfühlende Masse 
entgegen, die ein weiteres Vordringen der Hand trotz grösster 
Anstrengungen unmöglich machte. Dagegen konnte ich, wenn ich 
den Fötus stark nach hinten und unten zog, mit der rechten 
Hand an das Hinterhaupt gelangen. Es wurde mir dadurch 
klar, dass es sich hier um einen Tumor handelte, der entweder 
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vom Hals oder dem Gesicht ausgehen musste. Nach Instän- 
digem fruchtlosen Bemühen und in tiefer Narkose der Krei- 
senden gelang es mir endlich, als ich eben das Perforatorium 
zur Hand nehmen wollte, durch einen nochmaligen kräftigen 
Zug das Hindernis zu überwinden : Geschwulst und Kopf folgten 
gleichzeitig diesem Zuge. Allerdings zeigte sich dabei auch 
sofort die Ursache für die glückliche Beseitigung des Hinder- 
nisses : Haut, Muskulatur und Wirbelsäule waren zwischen dem 
fünften und sechsten Halswirbel von hinten her durchgerissen, 
sodass dadurch der Widerhaken, der durch das Anstemmen der 
Geschwulst an und oberhalb der Symphyse einerseits und durch 
den fest an das Kreuzbein angepressten Kopf andererseits ge- 
bildet war, mit dem Einstellen des Kopfes nach seiner Trennung 
in eine zu dem Tumor vertikale Richtung beseitigt wurde; 
denn nur so kann ich mir diesen anssergewöhnlichen Geburts- 
mechanismus erklären. 

Die Wöchnerin hatte ein sehr befriedigendes, ganz fieber- 
freies Wochenbett überstanden, und es möge an dieser Stelle 
zu Gunsten ihres kräftigen Organismus die Mitteilung erlaubt 
sein, dass dieselbe 1'/* Jahre später von einem kräftigen Zwil- 
lingspaar, allerdings auch mit ärztlicher Hülfe, entbunden wurde, 
an denen sich ebenfalls wie bei den vorhergeborenen Kindern 
keine Geschwulstbildung am Halse nachweisen Hess. 

Diesen aussergewöhnlichen Geburtsverlauf hahe ich des- 
wegen einer ausführlichen Beschreibung unterzogen, weil in 
keinem Falle der die congenitalen Strumen behandelnden Litte- 
ratur von einem so schweren Geburtshindernis eingehender die 
Rede ist, und weil dieser Fall am ehesten geeignet erscheint, die 
Bedeutung des angeborenen Kropfes sowohl in geburtshülflicher 
wie in pathologisch-anatomischer Beziehung würdigen zu können. 

Zur makroskopischen Beschreibung des Falles selbst über- 
gehend, sei zunächst erwähnt, dass der 44 cm lange Fötus im 
allgemeinen gut und für sein Alter (8 Monat) kräftig entwickelt 
ist. Ausser der Geschwulst ist am Körper sonst keine patho- 
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logische Veränderung nachzuweisen. Die Haut des Rückens, 
der Schulter und des Gesichts ist ziemlich stark mit Lanugo- 
haaren besetzt; ebenso sind die Kopfhaare stark entwickelt. 

Die ganze vordere Fläche des Halses einnehmend und die- 
selbe bedeckend, findet sich eine schon bei Berücksichtigung 
ihres äusseren Verhältnisses zur Grösse des Kopfes an Volumen 
sehr auffallende, gut zweimannsfaustgrosse Geschwulst, die ihre 
stärkste Wölbung nach links und aussen und zum Teil nach 
unten darbietet. Weniger stark hervorgewölbt ist eine höcker- 
förmige Auftreibung an der rechten äussersten Grenze der Ge- 
schwulst. Mit dem vorderen Abschnitt ihrer Basis setzt sich 
der Tumor grösstenteils an die linke Seite des Gesichts des 
Kindes fest, wo sie äusserlich betrachtet, eine Linie bildet, die 
sich von der Mitte des linken Ohres am Jochbogen entlang bis 
unter das Kinn hinzieht. Die untere Hälfte der linken Ohr- 
muschel ist mit ihrer konkaven Fläche nach vorn und innen 
umgestülpt, den äusseren Gehörgang bedeckend und zum Teil 
mit in die Geschwulstbildung hineingezogen. Ebenso ist der 
linke Mundwinkel gegen die Geschwulst nach deren Schwerpunkt 
hin verlängert. Nach links und aussen ragt die Geschwulst 
ca. 3 cm breit über das linke Acromion hinweg, Hals, linke 
Schulter und den oberen Teil der linken Thoraxhälfte bedeckend. 
Mit ihrer unteren Grenze bildet sie einen von links unten und 
schräg nach rechts oben gegen die rechte Schulter hin ver- 
laufenden Bogen, wo derselbe entsprechend der oben beschriebe- 
nen stärkeren Hervorwölbung auch stärker konvex ist. Hier 
erreicht die Geschwulst den rechten Unterkieferbogen nicht, 
sondern zieht sich um Fingerbreite von demselben entfernt in 
horizontaler Richtung nach der rechten Schulter. Nach hinten 
begrenzt sich der Tumor und zwar auf der linken Seite mit 
einer Linie, die man sich vom Processus mastoid. auf die Aussen - 
fläche des linken Oberarmes gezogen denken kann, rechts zieht 
sich eine solche Linie von der Regio parotidea gegen das äussere 
Drittel der clavicula. 
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In ihrem ganzen Umfang ist die Geschwulst, die übrigens 
den Kopf stark nach hinten gedrängt hat, von einer äusserlich 
normal beschaffenen, teils glatten, teils faltenreichen Haut be- 
deckt, die nach oben ohne Unterbrechung und ohne jede Ein- 
senkung in die des Antlitzes übergeht. Die bereits oben erwähn- 
ten drei am meisten in die Augen springenden Hervorwölbungen 
fühlen sich bei der Palpation als derbe, solide Gebilde an, 
lassen aber auch Fluctuation und eine prall elastische Spannung 
erkennen. Die Geschwulst ist über Kindskopf gross und gibt 
dem Fötus ein zwerghaftes Aussehen. Die grösste Circumferenz 
derselben beträgt 36,5 cm, an ihrer Basis 34 ; die grösste Breite 
beträgt 13 cm, die Länge von der Spina mentalis aus gemessen 
8 cm und die Tiefe ca. 10 cm. Über die Beschaffenheit der 
Muskulatur, sowie der übrigen Halsgebilde kann man durch die 
äussere Untersuchung nicht viel oder doch nur Mutmassliches 
bestimmen. Vielmehr lässt sich, wenn es an dieser Stelle ge- 
stattet ist, aus dem äusseren makroskopischen Befund einen 
Schluss auf den Zustand und die Lage der wichtigeren Teile 
des Halses zu ziehen, mit einiger Wahrscheinlichkeit er- 
kennen, dass dieselben durch die voluminöse Masse des Tumors, 
durch sein wahrscheinlich schon in frühester Entwickelungs- 
periode entstandenes Wachstum eine mehr oder weniger starke 
Kompression, eine Lageveränderung oder gar Atrophierung er- 
litten haben müssen. Selbstverständlich erhalten wir nach dem 
Durchschnitt der Geschwulst und nachdem dieselbe aus ihrer 
bisherigen anatomischen Lage gelöst ist, den gewünschten Auf- 
schluss. Erwähnenswert ist noch ein Hautwulst, der sich über 
beide oberen Augenlider und die Nasenwurzel gelegt hat, wie 
es aus der Abbildung ersichtlich ist. Links ist derselbe stärker 
entwickelt. Ich erkläre mir diesen Befund aus dem Umstand, 
dass durch das starke Wachstum des Tumors nach links vom 
und oben eine Kompression der leicht verschiebbaren Stirnbaut 
verursacht wurde, welch’ letztere ihrerseits zum Ausweichen 
nach oben wahrscheinlich durch die ursprünglich vorhanden ge- 
wesene Stirn- oder Gesichtslage ein Hindernis fand. 
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Ein sagittaler, medianer Durchschnitt durch Kopf und Ge- 
schwulst, wobei ca. 20 ccm einer ziemlich dickflüssigen, farb- 
losen Flüssigkeit abfliesst, lässt nun eine ganz eigenartige Kon- 
figuration der Geschwulst sowohl hinsichtlich ihres grob ana- 
tomischen Baues als auch ihrer Lagebeziehungen zu den sie be- 
grenzenden Geweben und Organen erkennen. Bevor ich auf die 
Beschreibung dieser Verhältnisse näher eingehe, möchte ich be- 
tonen, dass, wie es schon bei der äusseren Besichtigung der Ge- 
schwulst deutlich hervortrat, der sagittale Durchschnitt letztere 
nicht in zwei gleich grosse und gleich schwere Hälften zerlegt, 
sondern der rechten Halshälfte, welche, wie später ersichtlich, 
auch in Bezug auf die Lage des Larynx und Oesophagus ab- 
weichende Verhältnisse gegenüber der linken darbietet, ungefähr 
*/„ Volumen der Geschwulstmasse zukommen lässt, während der 
weitaus grössere Teil der Geschwulst der linken Halshälfte zu- 
fällt. Fassen wir als das interessantere und typischere Bild — 
die anatomischen Verhältnisse in Bezug auf den Bau des Tumors 
selbst scheinen ja auf beiden Seiten dieselben zu sein — den 
Durchschnitt der rechten Kopf- und Halshälfte in’s Auge, so 
ergibt sich folgender Befund: 

Am Schädel und seiner Basis sind keine Anomalien nach- 
weisbar. Dagegen fällt auf dem Durchschnittsbild der Nase 
eine deutlich ausgeprägte Schwellung des Tubenwulstes auf, 
die wohl in der nachher zu beschreibenden hohen Lage und in 
der bedeutenden Ausdehnung der Geschwulst ihre Erklärung 
findet. Die Geschwulstmasse selbst bietet auf ihrem Durch- 
schnitt eine annähernd kreisrunde, überall 7,6 — 8cm breite 
Fläche dar. Nach vorne wird der Tumor begrenzt durch den 
Pharynx, die Uvula und Basis linguae, weiter nach unten von 
der ihm ziemlich glatt aufliegenden, fettarmen Cutis und gegen 
das Sternum zu von einigen Muskelschichten, nach oben teil- 
weise noch vom Pharynx und der Schädelbasis und nach hinten 
bis zum 5. Halswirbel von der Wirbelsäule. Schon aus diesen 
Umrissen des Tumors kann man ohne Bedenken annehmen, dass 
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derselbe seiner Lokalisation nach vor dem auf der Durch- 
schnittsfläche gänzlich unsichtbaren Kehlkopf und der Luftröhre 
liegen muss und dass dieselben durch die kolossale Ver- 
grösserung und Ausdehnung der Geschwulst notwendigerweise 
erhebliche Veränderungen in Lage und Struktur erfahren haben 
müssen. Es zeigt sich nun nach der Lösung des Tumors 
aus seiner durch lockeres Bindegewebe vermittelten Verbindung 
mit den ihn umgebenden Organen, dass derselbe den ganzen 
Pharynx und die Uvula gegen die Zungenwurzel angepresst hat, 
und wenn man letztere nach vorwärts abzieht, so erblickt 
man in der Tiefe die allerdings bis zum vollständigen Ver- 
schluss des Aditus ad laryngem komprimierte Epiglottis. Über 
die Richtung und Beschaffenheit des Oesophagus lässt sich 
vor Herausnahme der Geschwulst wenig feststellen; jedenfalls 
ist derselbe ebenfalls stark komprimiert, da nicht einmal eine 
dünne Sonde hinter der Epiglottis Vordringen kann. Wenn 
man nun bedenkt, dass dieses Verhältnis bezüglich der Kom- 
pression von Larynx und Oesophagus bei dem achtmonatlichen 
Fötus schon eine solche Dimension angenommen hatte, dass 
man mit Sicherheit selbst nach einer spontanen Geburt des 
Fötus den sofortigen Eintritt einer tätlichen Asphyxie er- 
warten musste, um wieviel mehr hätte sich die Prognose be- 
züglich der Lebensfähigkeit des Kindes verschlechtern müssen, 
wenn dasselbe zur normalen Zeit geboren worden wäre! 

Wie schon oben erwähnt, wird die Geschwulst nach vorn 
und unten auf einer Strecke von ungefähr 4 cm von Haut be- 
deckt; dieselbe ist an dieser Stelle äusserst dünn, ca. 1mm dick 
und mit der Kapsel der Geschwulst durch lockeres Bindege- 
webe verwachsen. Diese Kapsel umzieht die Geschwulst in 
ihrem ganzen Umfang; sie hat eine fibröse Beschaffenheit, ist 
an ihrer Oberfläche glatt, sehr dünn und nur an den Stellen, 
wo von ihr bindegewebige Züge in die Geschwulstmasse hinein- 
ziehen, stärker verdickt. 

Was nun das Parenchym der Geschwulst selbst anlangt, 
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so besteht dasselbe der Hauptsache nach aus einem ziemlich 
derben Gewebe, bei dem, soweit dies makroskopisch ersichtlich 
ist, das bindegewebige Element zu praevalieren scheint. Auf 
beiden Durchschnittsflächen erscheint die Geschwulst durch ziem- 
lich stark ausgeprägte, an manchen Stellen 3 -5mm breite, 
bindegewebsartige Züge in drei ihrem Bau nach anscheinend 
gleichmässig zusammengesetzte Geschwulstknoten abgeteilt, die 
man eventuell für die ursprünglichen beiden Lappen und den 
Isthmus der Schilddrüse ansprechen könnte. Dieselben sind von 
einer grossen Anzahl von stecknadelkopfgrossen bis über wall- 
nussgrossen Hohlräumen durchsetzt, die zum Teil noch mit 
einer festen Masse erfüllt sind. Die Wandung dieser Cysten 
ist ziemlich dünn und nach innen glatt. Ein grösserer cysti- 
scher Hohlraum überzieht die Geschwulst zu 2 / s ihrer Oberfläche 
und zwar beginnt derselbe vorn unten an der Stelle, wo die 
Geschwulst direkt von Haut bedeckt ist und verläuft nach oben 
und hinten bis zum Manubrium sterni. Manche kleinere benach- 
barten Cysten kommunizieren mit einander durch eine Öffnung 
in ihrer dünnen Zwischenwand. Ausser diesen Cystenbildungen 
sieht man noch hie und da kleine Stückchen, die sich ziemlich 
hart anfühlen und die man für Knorpel halten möchte. 

Um nun endlich einen genauen Einblick in die Lokalisation 
des Larynx, der Trachea und des Oesophagus zu bekommen, sowie 
um für die diagnostische Verwertung, soweit sich dies makro- 
skopisch nachweisen lässt, die Ausgangsstelle des Tumors auf- 
zufinden, habe ich denselben vorsichtig aus seiner Verbindung 
mit den Halseingeweiden losgelöst und nun erblickt man unter 
denselben Larynx, Trachea und Oesophagus, sämtlich nach 
rechts verlagert und seitlich komprimiert, so dass sich durch 
dieselben nur eine ca. 3 mm dicke Sonde durchführen lässt. 
Dabei steht der Kehlkopf in seinem knorpeligen Gerüst nach 
oben mit dem Zungenbein, nach unten mit dem Sternum durch 
ziemlich atrophierte Muskeln in Verbindung; von einer Schild- 
drüse oder einem ihrer Konfiguration einigermassen ähnlichen 
Gebilde ist absolut nichts zu finden. 
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Durch diesen wichtigen makroskopischen Befund, d. i. durch 
den Nachweis ron dem gänzlichen Fehlen einer normalen Schild- 
drüse, an deren Stelle sich ein grosser Tumor befindet, kommen 
wir der Diagnose insofern schon näher, als hier nur zwei An- 
nahmen möglich sind, entweder ist der Tumor die kolossal 
vergrösserte Schilddrüse, oder es hat sich in derselben auf 
Kosten ihrer Existenz eine wirkliche Neubildung entwickelt. 
Ausserdem kommen wir auf dem Wege der Exclusion von Neu- 
bildungen benachbarter Organe zu der Diagnose einer Schilddrüsen- 
geschwulst. Hierbei sind hauptsächlich angeborene Halscysten, 
Cystenhygrome, Dermoide und Teratome in Betracht zu ziehen. 
Gegen die Annahme aller dieser Geschwulstformen spricht die 
anatomische Lage unseres Tumors, seine besondere Gestalt und 
Begrenzung, ausserdem der Umstand, dass alle dem Tumor 
benachbarten Organe frei von jeder Geschwulstbildung vor- 
gefunden wurden. Nur die mikroskopische Untersuchung hilft 
über jeden Zweifel hinweg. 

Was noch die Muskulatur des Halses und ihre Beziehung 
zur Lage der Geschwulst betrifft, so ergibt die Untersuchung, 
dass die Muskeln, Platysma myoides, Sternocleido-mastoideus 
und Sternohyoideus über der Geschwulst liegen und zumteil 
mit der Kapsel verwachsen sind; eine genauere Beschreibung 
über ihren Verlauf und etwa erlittene Veränderungen in der 
Struktur lässt sich durch die während der Entbindung ein- 
getretene Läsion nicht mehr gut geben. Unter der Geschwulst 
und ziemlich stark atrophisch verlaufen der Musculus sterno- 
thyreoideus und thyreohyoideus, die mit der Geschwulstkapsel 
durch lockeres Bindegewebe in Verbindung standen. Auch 
dieses Verhältnis der vorderen Halsmuskulatur zur Lage der 
Geschwulst spricht für die Annahme einer Schilddrüsenvergrösse- 
rung. Wenn wir also an dieser Stelle den makroskopischen 
Befund näher zusammenfassen, so haben wir es mit einer 
kolossalen Vergrösserung der Schilddrüse zu thun, 
die nicht in einer einfachen, dem embryonalen 
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Wachstum der Thyreoidea entsprechenden, gleich- 
mässigen Vermehrung aller Bestandteile bestehen 
kann, sondern die vermöge der derben Konsistenz 
und der überaus zahlreichen kleinen und grossen 
Cystenbildungen auf einem wesentlich gesteigerten 
pathologischen Wachstum der bindegewebigen und 
drüsigen Elemente mit dessen Folgezuständen, 
wenn nicht gleichzeitig auf einer abnormen Anlage 
zu beruhen scheint. 

Zur mikroskopischen Untersuchung wurde ein Stück aus 
dem Tumor herausgeschnitten, in Alkohol gehärtet und in 
Celloidin eingebettet. Die mit dem Mikrotom angefertigten 
Schnitte wurden teils mit Hämatoxylin, teils mit Alaunkarmin 
gefärbt. In allen Schnitten dieses Stückes fanden sich stets 
dieselben anatomischen Verhältnisse vor, sodass ich mich auf 
die Beschreibung eines einzelnen beschränken kann. 

Bei schwacher Vergrösserung sieht man im allgemeinen 
als die am meisten prävalierende Substanz das interstitielle fibril- 
läre Bindegewebe, welches von kleinen Blutgefässen, die meistens 
einen geraden Verlauf zeigen, durchzogen ist. Nur selten trifft 
man den Querschnitt eines grösseren Blutgefässes. In diesem 
bindegewebigen Stroma, das an manchen Stellen einzelne Spin- 
delzellen mit Kernen aufweist, nimmt man, mehr in dessen peri- 
pheren Teilen, drüsige Elemente war, die hinsichtlich ihres ana- 
tomischen Baues eine ganz atypische Formation aufweisen. Um 
mit der Beschreibung der einer normalen Drüse am meisten 
ähnlich sehenden Gebilde zu beginnen, so finden sich kleine, 
unregelmässig gestaltete, runde, längsovale und eckig geformte 
Drüsenblasen, die von einem sehr deutlich ausgeprägten, ein- 
schichtigen Cylinderepithel mit hyalinem Innensaum ausgekleidet 
sind. Die nächst grösseren Gebilde stellen ihrer Form nach 
ebenfalls ganz verschiedene Hohlräume dar. Dieselben sind 
teils leer, teils sind sie an ihren Wandungen ungleichmässig 
mit grösstenteils mehrschichtigen, kubischen oder runden Epi- 
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thelien ausgekleidet. Wieder andere Hohlräume sind entweder 
teilweise oder vollständig mit einer homogenen, kolloiden Masse 
angefällt; auch diese haben keine einheitliche Form, indem sie 
bald rnnd oder längsoval gestaltet, bald zu bäum- oder korallen- 
ähnlichen Fortsätzen ausgezogen sind. Dann kommen Hohl- 
räume vor, welche vollständig mit grossen runden oder kubischen 
Epithelien angefällt sind; ferner Drüsenschläuche mit kolbigen 
und papillenförmigen Ausbuchtungen, die als innere Auskleidung 
Cylinderepithelien tragen. Das Lumen dieser Drüsenschläuche 
ist teils leer, teils mit einer feinkörnigen, detritusähnlichen 
Masse ausgefällt. Zwischen allen diesen mannigfaltigen Gebilden 
liegen nun Zellhaufen in Form unregelmässiger Klumpen, ein- 
zelliger Reihen und auch in ganz losen Gruppen. Bei stärkerer 
Vergrösserung erkennt man diese Zellen als runde oder kubische 
Epithelien mit grossen und schön gefärbten Kernen, die bezüg- 
lich ihrer Lokalisation im Zellprotoplasma keine bestimmte An- 
ordnnng zeigen. Ebenso sieht man, dass die in Form von ganz 
isolierten Klumpen vorhandenen Zellhaufen nichts anderes dar- 
stellen als in Entwickelung begriffene Drüsenblasen. Was die 
Beschaffenheit derjenigen Zellen betrifft, die eine grössere Blase 
vollständig angefüllt haben, so sind dieselben auffallend gross 
und liegen dicht gedrängt neben und übereinander. Sie besitzen 
teilweise Protoplasma mit deutlich gefärbtem Kern und Kern- 
körperchen, die meisten dagegen erscheinen wie aufgequollen 
und verschwommen. Dieser Zustand der Epithelien lässt sich 
noch deutlicher wahrnehmen in denjenigen Hohlräumen, deren 
Lumen grösstenteils schon mit Kolloid angefüllt ist. An der 
Peripherie einer solchen Kolloidmasse sieht man dann, wie die 
Zellen, je näher sie sich dem Kolloid befinden, immer grösser und 
durchsichtiger werden und allmählich in dem Kolloid aufgehen. 

Die Wandung der Cysten besteht aus einer strukturlosen 
Membran und ist von Bindegewebszügen umgrenzt. Die bei 
der makroskopischen Beschreibung erwähnten in die Geschwulst 
hie und da eingestreuten und sich hart anfühlcnden Kerne 
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stellten sich bei der mikroskopischen Untersuchung als Knochen- 
und Knorpelgewebe dar; ausserdem fanden sich, jedoch seltener, 
Stellen vor, die wie verkalkt aussahen. 

Nach diesem Befund der mikroskopischen Untersuchung 
tritt nunmehr die Frage an uns heran, ob wir die nach der 
makroskopischen Beschaffenheit des Tumors gestellte Diagnose 
einer Vergrösserung der Schilddrüse, resp, einer Neubildung in 
derselben aufrecht erhalten können und bejahendenfalls, welcher 
von den Eingangs dieser Abhandlung nach Dem me und Wölf- 
1 e r angeführten Klasse der congenitalen Strumen ist der Tumor 
einzureihen? Wir haben zunächst, allgemein betrachtet, durch 
das Mikroskop nachgewiesen, dass das Parenchym des Tumors 
aus allerdings schon in erheblicher Degeneration begriffenem 
Drüsengewebe, sowie aus Bindegewebe und zum geringsten Teil 
aus Blutgefässen besteht. Es sind dies eben jene Formelemente, 
welche zur Organisation einer Drüse im allgemeinen gehören, 
und da wir es hier mit Drüsenblasen und deren charakteristischen 
Epithelien zu thun haben, so können wir die Diagnose einer 
Struma congenita in Übereinstimmung mit dem makroskopischen 
Befund als erwiesen betrachten, und zwar handelt es sich hier, 
wenn von dem Befund von Knorpel und Knochen zunächst abge- 
sehen wird, um bei der Klassifikation von Wölf ler zu bleiben, um 
ein Adenoma gelatinosum, resp. wie nachher ersichtlich, um eine 
fibröse Abart desselben. W ö 1 f 1 e r versteht unter dieser Bezeich- 
nung eine Geschwulst, die in Form von verschieden grossen 
Höckern und Knollen oder auch mit glatter Oberfläche auftritt 
und meist die ganze Schilddrüse oder einen Lappen einnimmt. 
Auf dem Durchschnitt zeigt dieselbe im allgemeinen eine galler- 
tige Beschaffenheit, indem das bindegewebige Stroma der Drüse 
kleine und grössere gallertige Klumpen von Kolloid einschliesst. 
Die Entwickelung der Geschwulst geht von den zwischen den 
bereits fertigen Drüsenblasen gelegenen Drüsenzellen aus, welche 
durch ihre Wucherung wieder neue Drüsenblasen bilden, die 
Kolloidsubstanz produzieren. Je nach der Entstehung und dem 
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Wachstum unterscheidet Wölfl er ein interacinöses Adenom 
und ein Cysto- Adenom. Ersteres besteht im Wesentlichen aus 
kolloidhaltigen Drüsenblasen, die mit einem kubischen oder 
runden Epithel ausgekleidet sind. Zwischen den Drüsenblasen 
liegen die auch von mir oben beschriebenen embryonalen Zell- 
haufen und in Entwickelung begriffenen Blasen. Das Cysto- 
Adenom besteht wesentlich aus linsen- bis gänseeigrossen Cysten, 
und unterscheidet sich vom interacinösen Adenom ausserdem 
noch dadurch, dass in dem Binnenraum der grossen cysten- 
ähnlichen Blasen die proliferen Bildungszellen in der Weise, wie 
beim intracinösen Adenom nicht gedeihen, sondern häufig einer 
fettigen oder kolloiden Degeneration anheimfalen. Ferner findet 
beim Cysto-Adenom nicht selten ein Auswachsen des Epithels 
in Form von Papillen und korallenförmigen Bildungen statt. 

Wenn wir nach dieser für das Verständnis der in unserem 
Tumor abgelaufenen Prozesse notwendigen Darstellung über 
Entstehung und Wachstum des gelatinösen Adenoms auf die 
Verhältnisse in unserem mikroskopischen Präparat zurückkom- 
men, so finden wir alle diese Vorgänge, sowohl wie sie das 
interacinöse als auch das Cysto-Adenom mit sich bringt, auf 
das Schönste wiedergegeben. Wir können daher in unserem 
Fall weder von der einen noch der anderen Unterart des Ade- 
noma gelatinosum sprechen, sondern müssen dies als eine Misch- 
form beider Arten betrachten. Denn in dem interacinösen 
Bindegewebe liegen meistenteils in Haufen, weniger in einzel- 
nen Reihen jene cubischen oder runden Epithelien, welche 
Wölfler embryonale Bildungszellen nennt. Aus denselben 
entwickeln sich entweder indirekt durch Vermehrung oder durch 
eine endogene Proliferation die Drüsenblasen. Da, wo diese 
Zellen der Degeneration anheimgefallen sind, sieht man die Bla- 
sen mit Kolloid gefallt und zwar oft derart, dass sie nur noch 
einen von einer structurlosen Membran begrenzten Colloidklum- 
pen bilden. Ferner sieht man Hohlräume, die weder mehr Epi- 
thelien, noch Kolloid enthalten, also vollständige Cysten bilden. 
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Der Befund von Knorpel- und Knochengewebe könnte leicht 
zu der Annahme führen, dass man es hier mit einem branchiogenen 
Tumor zu thun habe; allein gegen diese Annahme spricht der 
oben beschriebene Charakter der drüsigen Elemente der Ge- 
schwulst, während jene Bestandteile doch nur ganz vereinzelt 
in dem Parenchym des Tumors zu finden sind. Man muss sich 
deren Vorkommen dadurch erklären, dass dieselben wahrschein- 
lich bei der primitiven Anlage der Schilddrüse durch irgend 
welche mechanische Irritation von knorpeligen Teilen abgesprengt 
wurden und so in das Schilddrüsengewebe hineingerieten. Ähn- 
liche Befunde haben Adelmann, Boucher, Burghagen 
und Wölfler beobachtet; letzterer fand sogar in einem Falle 
quergestreifte Muskelfasern. 

Was schliesslich die verhältnismässig grosse Differenz in 
der Entwickelung der die Schilddrüse aufbauenden Elemente be- 
trifft, so haben wir schon oben auf die starke Vermehrung des 
bindegewebigen Stroma hingewiesen, so dass dadurch die drü- 
sigen Bestandteile des Tumor etwas zurücktreten, während die 
Gefässentwicklung eine sehr mangelhafte zu nennen ist. Wir 
könnten deswegen das bedeutende Vorwiegen der Hypertrophie 
des Bindegewebes gegenüber den Veränderungen des Drüsenge- 
webes durch die Bezeichnung „fibröse Abart“ des Adenoma 
gelatinosum zum Ausdruck bringen. Mit Rücksicht auf den 
Nachweis von Knorpel und Knochen wird aber vielleicht die 
Struma richtiger als eine „mixta“ oder „composita“ charak- 
terisirt. 

Zum Abschluss meiner Arbeit erübrigt mir, noch über die, 
Bedeutung des Tumors in praktischer Hinsicht eine kurze Be- 
trachtung anzustellen. 

Vor allen Dingen geht aus der Anamnese unzweideutig 
hervor, dass die vorliegende Geschwulst nicht auf Heredität 
beruht; denn weder Mutter noch Vater noch eines der Kinder 
ist mit Kropf behaftet. Das von der Mutter angeblich 
erlittene Trauma kann für die Entstehung der Geschwulst 
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nicht herangezogen werden, wohl aber als Ursache für den 
frühzeitigen Eintritt der Geburt; denn die kolossale Grösse 
der Geschwulst und die sowohl makroskopisch wie mikrosko- 
pisch nachweisbaren pathologischen Veränderungen degenerativer 
Natur lassen unzweifelhaft darauf schliessen, dass die Entwicke- 
lung des Tumors in einer sehr frühen Periode des Embryonal- 
lebens stattgefunden haben muss. Prognostisch ist der Tumor 
als eine äusserst ungünstige Neubildung zu betrachten, weil 
derselbe einerseits durch das schwere Geburtshindernis, welches 
er verursachte, eine Gefahr für das Leben der Mutter in sich 
schloss, andererseits, weil er durch die nahezu vollständige Kom- 
pression von Larynx und Trachea selbst bei spontaner Geburt 
unbedingt den Tod des Kindes herbeigeführt hätte. 


Am Schlüsse meiner Arbeit angekommen, erfülle ich die 
angenehme Pflicht, meinem hochverehrten Lehrer Herrn Geheim- 
Rat Arnold für die gütige Unterstützung bei der Anfertigung 
der Arbeit, sowie Herrn Dr. Ernst für die Herstellung der 
mikroskopischen Präparate meinen ehrerbietigsten Dank aus- 
zusprechen. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Nr. I. Frontal-Ansicht des Fötus in sitzender Haltung. */$ der 
natürlichen Grösse. 

Nr. II. Sagittaler Median-Durchschnitt von Kopf und Ge- 
schwulst, rechte Hälfte, 8 / 9 der natürlichen Grösse. Die 
dunkel gezeichneten Stellen sind die cystischen Hohl- 
räume innerhalb der Geschwulst. Die unterhalb der Ge- 
schwulst nach innen verlaufenden Muskel-Bündel stellen 
die ziemlich atrophierten M. M. sterno-hyoideus und 
omohyoideus dar. 
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Dinge — jene mochten wohl nicht gern bei den drohenden 
Verwicklungen Deutschland verlassen, — nach Florenz zurtick- 
gekehrt sei, die Hypothese, dass der florentinische Gesandte 
irgendwie durch den Herzog Leopold von Oesterreich, der auf 
jenem Tage anwesend war, die Hand bei der Aufnahme des 
Artikels über das Mailänder Bündnis gehabt haben wird 1 ). Es 
war also keine florentinische Gesandtschaft in Frankfurt, wenn 
man nicht etwa annehmen will, dass neben Sacchetti noch ein 
anderer in Deutschland, gegen Mailand zu wirken beauftragt 
gewesen sei. 

Immerhin wird der Aufenthalt Sacchettis in Oesterreich 
ihm insofern nützlich gewesen sein, als er so erkennen konnte, 
auf welche Weise der Zwiespalt im Reiche und die Feindschaft 
gegen Wenzel, den Gönner Galeazzos, von Florenz benutzt 
werden müsse. Seine daraufgehenden Ratschläge werden die 
Florentiner nicht unberücksichtigt gelassen haben, ohne dass 
wir sagen können, ob sie ihm durch Schreiben an die rhein- 
ischen Kurfürsten oder durch Gesandte nachgekommen sind. 

Denn wir sehen bei den Ereignissen in Deutschland die 
italienischen Angelegenheiten immer mehr in den Vordergrund 
treten. Im Herbste 1397 hatte sich endlich König Wenzel aus 
Böhmen nach Deutschland aufgemacht, und einen Reichstag 
nach Frankfurt berufen: am 23. Dezember erschienen vor ihm 
die rheinischen Kurfürsten, und überreichten ihm ihre Be- 
schwerden 2 ). Und es ist hierbei merkwürdig zu sehen, wie sie 
sich bemühten, deren Zahl zu vermehren. Daneben ist es von 
hohem Interesse festzustellen, auf wen etwa die einzelnen 
Punkte zurückzuführen sein mögen. Art 1, zeigt schon wegen 
der Bezeichnung Benedicts XHI. als des Widerpapstes den aus- 


*) Auch nach dieser Gesandtschaft scheinen zwischen den Herzogen von 
Oesterreich und Florenz engere Beziehungen fortgedauert zu haben. Denn 
als schon in Italien die Nachricht von der Wahl Ruprechts eingetroffen 
war, handelte es sich im florentinischen Rate darum, ob man nicht bei 
dieser Gelegenheit eine offizielle Gesandtschaft nach Oesterreich schicken 
sollte. Der Antrag scheint zwar abgelehnt zu sein, aber immerhin zeigt 
er, welche Hoffnungen die Florentiner auf die Herzöge setzten. Siehe 
Beilage. *) RTA IH. nr. 9. 
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schliessich römischen Standpunkt der Opposition. Deutlicher 
wird uns dies durch art. 2, dass Bonifaz IX. in einer »bullen* 
an die Fürsten des Reichs geschrieben habe, dass Karl VI. 
Genua in Besitz genommen, das doch »des riches statt* sei, 
und dass sich Florenz mit diesem Reichsfeinde verbunden habe : 
beides solle Wenzel abstellen. Vielleicht mag in diesem Schreiben 
auch eine Aufforderung zum Romzuge 1 ) gestanden haben, wie 
sie der Papst schon öfters an Wenzel richtete; aber warum die 
Fürsten nicht auch diese Beschwerde verwendeten, ist unklar. 
Der ganze Artikel ist also ganz sichtlich gegen Frankreich und 
auch gegen Florenz zu Gunsten »ander des riches stett*, wo- 
mit dann wohl kaum eine andere Stadt als Mailand gemeint 
sein kann, gerichtet. 

Wie gering das politische Verständnis der Kurfürsten für 
die Zustände in Italien zur Zeit noch war, zeigt der nun 
folgende Artikel (2 ft ). Noch eben hatten sie Wenzel aufgefordert, 
gegen Florenz Massnahmen zu ergreifen; nun soll er die Er- 
hebung Mailands zum Herzogtum rückgängig machen, d. k. 
unter anderem auch für Florenz Partei ergreifen. Von sich aus 
haben die Kurfürsten dies nicht hinzugefügt, denn die Thatsache 
der Erhebung war doch schon auf dem Maitage ihnen bekannt, 
wo sie nur die Aufhebung des Bündnisses mit Mailand ver- 
langten, was sie ja auch jetzt wiederholten. Es muss also irgend 
ein Feind Mailands hier eingewirkt haben, nach Lindner wäre 
dies »unbedenklich* Florenz. 

Diese Einwirkung konnte schriftlich geschehen sein; aber 
es scheint dieses nicht sehr wahrscheinlich zu sein, da man 
in dieser Zeit auf keinen Fall in die Endabsichten der Kur- 
fürsten eingeweiht war; an wen hätten dann die Florentiner 
ihr Schreiben richten, und mit welchen Anträgen bei einer 
noch ganz unsicheren Angelegenheit hervortreten sollen? Da- 
gegen konnten ja, wenn auch wohl ohne offiziell aufzutreten, 
florentinische Agenten in Frankfurt anwesend gewesen sein, und 
mit den Kurfürsten verhandelt haben 2 ). Aber wie sollten diese 

*) Lindner 1. c. p. 504. *) Gino Capponi, Storia della republica di 

Firenze I., p. 406 verweist auf Giovanni Morelli für die Geschichte der »pri- 
vate diplomazia che faccano i mercanti fiorentini residenti in Alemagna« etc. 
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nicht den gegen sie und ihren Verbündeten, Frankreich, ge- 
richteten Artikel 2 erkannt und zu verhindern gesucht haben? 
Zu dieser Frage gibt uns Artikel 4 einigen Aufschluss: „item 
unsers herren des königes frdnde hatten Berne inue in Lam- 
parten, do der von Meylant kriegt mit den von Bern; und 
gaben das dem von Meylant inne und namen gelt darumb, von 
der wegen Berne dem rieh engangen ist“ : also auch Verona soll 
Wenzel wieder dem Reiche zubringen 1 ). Wie wir zu Anfang 
der Abhandlung gesehen, hatte es Giovanni Galeazzo verstanden 
in gemeinsamen Kampfe mit Francesco von Padua gegen die 
della Scala in Verona, nicht nur Verona zu erwerben, sondern 
auch seinen Bundesgenossen um Vicenza zu bringen, eine 
Kränkung, die dieser wohl nicht leicht vergessen konnte. 

Jetzt wird dieser Vorgang nach langen Jahren hervorge- 
holt, um einerseits gegen Wenzel verwendet zu werden, andrer- 
seits aber auch den König aufzufordern, seinem engverbundenen 
Giovanni Galeazzo das unrechtmässig erworbene Reichsgut zu 
nehmen. Der Reichsvikar von Padua war entschieden der durch 
jenen Akt am meisten geschädigte; daher möchte ich eher die 
Aufnahme der Italien betreffenden Punkte dem von Padua zu- 
schreiben 2 ), als den Florentinern; ihm lag die genuesische 
Angelegenheit ferner; bedeutend aber wurde seine Stellung 
geschädigt durch die Erhebung Mailands zu einem Herzogtums, 
wodurch wieder die Lage der Republik Florenz politisch in nichts 
eine schlechtere wurde. 

Besser sind wir über die Urheberschaft des Artikels 5 unter- 
richtet. Goro Dati erzählt 3 ), dass die Florentiner a tutti i nobili 
baroni della Magna ein Schreiben geschickt hätten, in dem Wenzel 
beschuldigt wurde, dem Herzog von Mailand zum Schaden des 
Reiches Blanquets, sog. Membranen überlassen zu haben 4 ). Ohne 

! ) Ueber die Beteiligung der Gesandten des Königs bei der Ueber- 
gabe von Verona s. Andrea Gataro, Murat. SS. rer. Ital. XVII., 616, D. ff. 
Lindner, 1. c, Beilage XIII. *) Cronica del Morel li. Anh. zu Malaspini 
Istoria fiorentina p. 309 hebt ausdrücklich die Mitwirkung des Reichs- 
vikars von Padua hervor, »perchä tenea amicizia nella Magna*. 8 ) — 1. 

c. p. 57. 4 ) Corio, 1. c. p, 275 gibt das Privileg Wenzels an Galeazzo, 

in dem uns eine grosse Anzahl von Städten etc. aufgezählt wird, mit denen 
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auf die Frage, ob der Anklage Thatsachen zugrunde lagen oder 
nicht, einzugehen, muss das hervorgehoben werden, dass gerade 
dieser Punkt, dass die Florentiner allen Fürsten des Reichs 
diese Mitteilung machten, zu beweisen scheint, dass diese zwar 
von der Wenzel feindlichen Strömung im Allgemeinen Kenntnis 
hatten, aber betreffs der Gruppirung der Parteien noch nicht 
unterrichtet waren. 

Das Resultat dieser Auseinandersetzung ist nun in Kürze 
folgendes : unverkennbar ist die Einwirkung des Papstes, weniger 
aus politischen, als aus kirchlichen Rücksichten ; sodann erscheint 
als höchst wahrscheinlich die Agitation des Reichsvikars von 
Padua, während von den Umtrieben der Florentiner bis jetzt 
noch wenig zu verspüren ist. 

Es ist begreiflich, dass die Ueberreichung der Beschwerde- 
punkte von seiten der Kurfürsten an König Wenzel allenthalten 
das grösste Aufsehen erregte. Auch Florenz wird jetzt erkannt 
haben, wo es mit seinen Bemühungen einzusetzen habe, um in 
Wenzel seinen eigenen Feind Galeazzo zu bekämpfen. Jene 
Vorgänge in Frankfurt wurden sicher in Italien bekannt, und 
verfehlten nicht, die grösste Aufmerksamkeit auf den Zustand 
in Deutschland zu erregen. Von jetzt an müssen wir die An- 
wesenheit florentinischer Gesandten in Deutschland annehmen, von 
denen fast alle zeitgenössischen italienischen Quellen sprechen 1 ), 
ohne dass es uns jedoch möglich wäre, ihre sicher geheime 
Arbeit im Einzelnen zu verfolgen. Geld spielte hierbei wohl 
keine geringe Rolle, während es Florenz auch nicht versäumte, 
als der Plan einer Absetzung Wenzels immer mehr hervortrat, 
diese unzweifelhaft widerrechtlichen Bemühungen durch Gut- 
achten zahlreicher Rechtsgelehrten zu unterstützen 2 ). 

der Herzog belehnt sei. Es mochte wohl ganz natürlich sein, den mit der 
Bevollmächtigung zur Belehnung ausgestatteten Gesandten des Königs 
ein Blanko mitzugeben, das dann an Ort und Stelle ausgefüllt wurde. 
Wie das zum Schaden des Reiches geschehen konnte, zeigt am besten, 
dass auch die Bischofs- und Reichsstadt Trient, als zu Mailand gehörig, 
genannt ist. Uebrigens kamen solche Blanquets im Mittelalter gar nicht 
selten vor. 

*) Z. B. Gataro, 1. c. coli. 839, B. C. 2 ) Goro Dati, 1. c. ,con bono 
consiglio di molti dottori delle leggi*. Ein derartiges Gutachten geht 
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Den einzigen Anhaltspunkt für die Umtriebe der Florentiner 
in Deutschland müssen wir in den Vorgängen daselbst finden 1 ), 
insofern dabei die Zustände Italiens eine Bolle spielen, ins- 
besondere aber darauf unser Augenmerk richten, wie die For- 
derungen wegen Italiens eine wechselnde, aber stets konkretere 
Gestalt annehmen. 

Wir sehen nicht, dass Wenzel gemäss den Beschwerden 
diese, wenigstens so weit sie Italien betrafen, irgendwie abzu- 
stellen versucht hätte. Andrerseits erhob die fürstliche Opposition, 
trotz der mancherlei Erfolge, welche Wenzel durch sein Er- 
scheinen im Reiche erzielt hatte, wieder ihr Haupt. Im April 1399 
kamen die vier rheinischen Kurfürsten in Boppard zusammen: 
die Unterdrückung des Raubritterwesens, die Zoll- und Münz- 
frage 2 ) dienten wohl nur als Vorwand für die Zusammenkunft. 
Den Kernpunkt bildeten sicher die geheimen Besprechungen der 
Kurfürsten, deren Ergebnis unter doppelten Siegelverschluss 
bewahrt wurde 8 ). Es kann hier nicht darauf ankommen fest- 
zustellen, welche Fortschritte die Verschwörung gegen Wenzel 
durch diese Zusammenkunft gemacht ; aber das ist von Wichtig- 
keit, dass sie sich verpflichten, keiner Schmälerung des Reiches, 
auch solcher, die vor dieser Zeit geschehen, ihre Zustimmung 
zu geben, „und sunderlingen die Sachen van des van Meylayn 
umb daz land van Meylayn solen wir nyet bestedigen.* Gerade 
dieser Abschnitt legt uns die Vermuthung nahe, dass diejenigen 
Staaten, welche am meisten durch die Erhebung Mailands zum 
Herzogtume geschädigt waren, Padua und Florenz, der Mög- 
lichkeit, dass die Kurfürsten späterhin auf Ansuchen Wenzels 
oder Galeazzos ihre Zustimmung zu diesem Akte geben möchten, 
entgegenzuarbeiten verstanden. Und wenn es in der Urkunde 


unter dem Namen des berühmten Rechtslehrers Franciscus de Zabarellis, 
Mitt. d. österr. Inst. f. Gesch.-Forsch. IX. p. 631 ff. Jedoch möchte ich, 
auf Grund der Notiz bei Dati, nicht den Papst, wie in d. Mitt., sondern 
Florenz als Auftraggeber annehmen. 

l ) Es erscheint mir nicht unmöglich, dass man in dem Stadtarchiv 
von Florenz aus Rechnungsaufstellungen noch manches finden könnte, 
was uns die Agitation in Deutschland besser verfolgen Hesse. *) RTA. III. 
nr. 42—45. ») RTA. III. nr. 41. 


Digitized by 


Google 


s 



12 


heisst, dass auch die anderen Erwerbungen Mailands „ vur datum 
diss brives “ (April 1399), d. h. insbesondere die Besitznahme 
von Pisa und Siena, nicht bestätigt werden sollen, so möchte 
ich diesen Abschnitt in höherem Grade der Einwirkung der 
florentinischen Gesandten, als derjenigen Paduas zuschreiben. 
Die rheinischen Kurfürsten hatten durch diesen Schritt eine 
Verpflichtung übernommen, die ihre italienische Politik in Zu- 
kunft band; ob sie hiefür von Florenz Geld empfingen, wie 
manche der Quellen berichten, lässt sich nicht beweisen, erscheint 
aber als höchst wahrscheinlich. 

Die italienischen Angelegenheiten treten jetzt vor denen 
des Reichs in den Hintergrund. Die Absetzung Wenzels war 
jetzt schon eine fest beschlossene Sache; aber es galt vor allem, 
zu diesem aussergewöhnlichen Schritte den römischen Papst 
Bonifaz IX. zu gewinnen. Von Anfang an hatten die Kurfürsten 
stets für den römischen Papst Stellung genommen, während 
andererseits Wenzel einer Neutralitäts-Erklärung zwischen beiden 
Päpsten, wozu man in Frankreich geschritten war, nicht ab- 
geneigt war. Sein kirchliches Interesse hätte Bonifaz ohne zu 
zögern die Partei der Opposition ergreifen lassen müssen ; allein 
was dann, wenn deren Versuch misslingen sollte? Hätte er 
nicht dann die Obödienz Wenzels verlieren und sich die Gegner- 
schaft des schon nahe an den römischen Kirchenbesitz vorge- 
drungenen Galeazzos zuziehen müssen ? * Man mag über die 
Ehrlichkeit in der Politik denken, wie man will; in diesem 
Falle konnte der Papst nicht anders handeln, als den Gang 
der Ereignisse abwarten, um darnach seine Entscheidung zu 
treffen. Demgemäss fiel auch die Antwort des Papstes auf ein 
Schreiben der Kurfürsten 1 ), das ihn, unter Androhung einer 
Neutralität in Sachen des Schismas im Weigerungsfälle, für ihre 
Pläne gegen Wenzel zu gewinnen suchte, völlig nichtssagend 
aus 2 ): er könne sich nicht so schnell in einer so schwierigen 
Frage entscheiden. Einen solchen Bescheid hatten die Kurfürsten 
wohl kaum erwartet: thatsächlich war es wohl eine Absage des 
Papstes bei ihrem Vorhaben. Der Eindruck dieses Briefes hatte 


*) RTA. III. nr. 114. *) RTA. HL nr. 115. 
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sieter auch, neben anderen Gründen, wie dass man sich über 
die Person des zu Wählenden nicht einigen könnte 1 ), dazu 
mitgewirkt, dass man auf dem Tage zu Frankfurt im Mai und 
Juni nicht zu einem endgiltigen Beschlüsse kam. Allein man 
hatte damit noch nicht die Absicht, die Sache ganz fallen zu 
lassen, — denn man hatte sich schon zu weit auf sie einge- 
lassen — ; sondern die Kurfürsten schrieben einen neuen Tag 
nach Oberlahnstein aus 2 ), fest entschlossen, ihre Absicht dann, 
umbekümmert um die Haltung des Papstes, durchzuführen. 

So kamen die Kurfürsten am 11. August 1400 zu Ober- 
lahnstein zusammen. Für unsere Frage interessirt uns nur ein 
Punkt der sogenannten Wahlkapitulation Ruprechts III. von der 
Pfalz 3 ); sollte Ruprecht »von gotz versehen* (!) zum König 
gewählt werden, so will er die Erhebung Galeazzos zu einem 
Herzoge und zum Grafen von Pavia widerrufen, »ane geverde* 
mit aller Macht die Lande in der Lombardei und den wälschen 
Landen nach dem Rathe der Mitkurfürsten wieder an das Reich 
bringen, und bei demselben halten, und die Kosten hierzu aus 
jenem Lande selbst nehmen*. 

Die Lage der Kurfürsten hatte sich in Bezug auf Italien 
durchaus nicht verändert gegen früher; und doch zeigen sicli 
fortwährende Veränderungen in ihren Beschlüssen über Italien, 
die immer mehr auf eine feindlichere Stellungnahme gegen 
Mailand auslaufen ; und da den Nutzen hiervon allein die anti- 
mailändische Liga, mit Florenz und Padua an der Spitze, davon- 
trägt, so werden wir nicht fehlgehen, ^wenn wir jenen Artikel 
ihrer Einwirkung zu Folge entstehen lassen, ohne zu entscheiden, 
ob Florenz oder Padua das meiste dazu beigetragen. Ohne 
Zweifel war dies ein bedeutender Erfolg der italienischen Politik ; 
konnte Ruprecht seine Wahl durchsetzen, so war ein Krieg 
dieses mit Mailand gewiss. 

Selbstverständlich nahm diese Mailänder Frage auch in 
den Anklagepunkten gegen Wenzel 4 ), welche vor der Erklärung 
seiner Absetzung verlesen wurden, einen wichtigen Platz ein, 


*) HTA. III. nr. 231. *) Einladungsschreiben 8. RTA. III. nr. 146 ff. 

8 ) RTA. III. nr. 200. «) RTA. III. nr. 204. 
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wobei ein Vergleich der auf Italien bezüglichen Beschwerden 
vom Jahre 1397 l ) mit den jetzigen von besonderem Interesse 
ist. Es war uns damals aufgefallen, mit welch 1 geringem Ver- 
ständnis die Kurfürsten den Zuständen Italiens gegenüber standen. 
Jetzt merkt man hiervon nichts mehr; vor allem ist die von 
Bonifaz IX. angeregte Forderung wegen Genuas, welche, wie 
wir gesehen, sowohl gegen Frankreich, wie gegen Florenz ge- 
richtet war, jetzt fortgefallen. Es ist dies einmal der Einwirkung 
florentinischer Gesandten zu verdanken ; dann aber mochte sich 
Ruprecht nicht gleich von Anfang an in Gegensatz zu Frank- 
reich setzen. 

Aber auch mit dem Artikel über Mailand geht eine merk- 
würdige Veränderung vor: man war wohl zur Erkenntnis 

gekommen, dass dem König Wenzel das Recht, Mailand 
zu einem Herzogtume zu machen, nicht abgesprochen werden 
könne, wenn es auch der Gewohnheit widersprach; aber das 
rechnete sie ihm als schweres Vergehen an, dass er für jene 
Belehnung, durch welche die Einkünfte des Reichs entschieden 
geschmälert wurden, Geld genommen, sich habe bestechen 
lassen. 

Von Verona ist jetzt nicht mehr die Rede. Es ist möglich, 
dass die Kurfürsten die Haltlosigkeit dieser Anschuldigung ein- 
sahen; man kann aber auch annehmen, dass sie hiermit dem 
Reichsvikar von Padua entgegenkamen, dessen Absichten ent- 
sckieden'zum wenigsten auf einen Teil des Vikariats von Verona 
gingen; wie hätten sie sich verpflichten mögen, eben dieses 
Gebiet wieder dem Reiche zuzuführen, auf welches ein Verbündeter 
von ihnen Anspruch machte? 

Hiezu kam dann noch die schon oben besprochene Ange- 
legenheit wegen der Membranen. 

Auf Grund dieser, und anderer das Reich betreffenden 
Anklagen sprach Kurfürst Johann von Mainz „in gerichtes 
stad“ „in namen und wegen* der Mitkurfürsten die Absetzung 
Wenzels „als einen unnützen, versümlichen, unachtbaren engleder 
und unwirdigen hanthaber* des Reiches aus. Wie schon diese 


*) b. o. p. 7 ff. u. RTA. IlL nr. 9. 
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Schlussformel bezeugt, war die auswärtige Politik nicht der 
geringste Grund zur Absetzung. 

Das Gegenstück hierzu bildete natürlich die am nächsten 
Tag, dem 21. August 1400, stattfindende Wahl Ruprechts. Seine 
Verpflichtungen, die er vor derselben eingehen musste, haben 
wir schon oben besprochen. Erscheint es dann nicht geradezu 
als Hohn, wenn die Wähler vor der Wahlhandlung schwören, 
dass sie ihre * stimme und köre ane alle globde, gelt, miede, 
oder wie man das genennen mocht, als mir got helfe und alle 
heiligen etc.“ 1 ) geben wollten, und wenn Ruprecht nach der- 
selben an Bonifaz IX. schreibt „nescio quo dei iudicio sors 
eleccionis super me cecidit“ 2 ), besonders wenn man bedenkt, 
dass Ruprecht ausdrücklich vor dem Akte sei ne. Stimme seinen 
Mitkurfürsen übertragen hatte 3 ), weil er sich doch nicht selbst 
wählen mochte? 

So hatte die Welt das merkwürdige Schauspiel, sowohl uiu 
die höchste geistliche, wie weltliche Macht zwei Bewerber streiten 
zu sehen. Für König Ruprecht, dessen persönliche treffliche 
Eigenschaften allseitig von seinen Zeitgenossen anerkannt wurden, 
kam es hauptsächlich darauf an, seine zum mindesten zweifel- 
haft rechtliche Erhebung durch glänzende Erfolge zu recht- 
fertigen. Und dazu sollte denn ein Zug nach Italien helfen, 
dessen Ausführung der Gegenstand meiner Abhandlung sein soll. 

Hierbei ist es besonders angenehm, dass in Bezug auf die 
Vorbereitung des Zuges ein sehr reichliches Urkundenmaterial, 
und ein vorzüglicher Berichterstatter in der Person des floren- 
tinischen Gesandten Buonaccorso Pitti uns über alles wesent- 
liche unterrichtet, so dass wir nur selten zu Hypothesen zu 
greifen haben. 

') RTA. TU. p. 2G7 ; 6 , a . ’) RTA. 111. p. 282; lfl . s ) RTA. III. 
p. 267 ; 4ß . 
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II. Vorbereitung des Zuges. 

König Ruprecht war von Anfang seiner Regierung an 
durch das vor der Wahl abgegebene Versprechen zu einem Zuge 
nach Italien verpflichtet, weniger um nach Rom zu ziehen und 
sich die Kaiserkrone zu holen, obwohl dieses als der Endzweck 
des ganzen Unternehmens laufgefasst wurde, vielmehr um in 
Oberitalien die Uebermacht Mailands zu brechen. Dies stand 
natürlich für die italienischen Agenten, von deren Wirksamkeit 
in Deutschland in dem einleitenden Abschnitte die Rede war, 
im Vordergrund; ob Ruprecht Kaiser würde, oder nicht, mochte 
ihnen mehr oder minder gleichgiltig sein. Wie sehr dieses den 
Florentinern die Hauptsache war, zeigt am besten die Motivirung 
der. ersten Gesandschaften an Ruprecht: 14. Dezember 1400, 
in Alemanniam aliquis raittatur pro sciendo processum rerurn et 
saltem capitaneum mittant, und am 3. Januar: Item quod mit- 
tatur aliquis — ad investigandum de factis novi imperatoris etc. , ). 
Ihre eigene Lage verlangte eine auswärtige Hilfe, und diese 
sollte ihnen ein Zug des deutschen Königs über die Alpen 
bringen. 

Selbstverständlich konnte der Romzug nicht gleich nach 
der Wahl unternommen werden. Für Ruprecht kam es einst- 
weilen darauf an, den Kreis derjenigen, welche ihn als den 
rechtmässigen König anerkannten, deren Zahl im übrigen am 
Anfänge eine recht geringe war, zu erweitern, im Auslapde 
Anerkennung und Bündnis zu gewinnen, und dann Wenzel 
durch Waffengewalt zur Aufgabe seiner Ansprüche auf die deutsche 
Königswürde zu bestimmen. Sehr wichtig musste es für Ruprecht 

') Consulte e pratiche. gedr. als Beilage. 
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sein, welche Stellung Bonifaz IX. zur Thronveränderung ein- 
nehmen würde, und dass man von ihm die Approbation erlange 1 ). 

Auf alle diese Verhandlungen kann hier nicht eingegangen 
werden; ich muss mich eben beschränken, auf die zusammen- 
fassende Darstellung bei Höfler „Ruprecht von der Pfalz“. (Freib. 
1861 ) zu verweisen, wozu man das entsprechende Aktenmaterial 
in den Reichstagsakten Band IV und V findet. 

Dagegen müssen die Beziehungen Ruprechts zu den italie- 
nischen Staaten und Städten von vornherein näher ins Auge 
gefasst werden. Dieselben werden eröffnet durch Schreiben der 
Kurfürsten 2 ), welche uns zwar verloren gegangen sind, aber 
wohl kaum mehr enthielten, als einen kurzen Bericht über die 
Absetzung Wenzels und die Wahl Ruprechts, und eine ent- 
sprechende Aufforderung zur Anerkennung. Von einem bevor- 
stehenden Romzuge war in diesen Briefen wohl kaum gesprochen, 
wie man aus den Antworten der italienischen Städte ersehen 
kann. Diese sind uns deshalb von besonderer Wichtigkeit, als 
sie uns sofort die Parteistellung der Städte zur Thronumwälzung 
zeigen, die sich ganz nach dem Verhältnis zu Mailand richtet. Trotz- 
dem eine Einwerkung florentinischer Unterhändler in Deutschland 
unverkennbar ist, möchte es nicht da auffallen, dass der Rat von 
Florenz eine auffallende Unsicherheit über die Stellung, die er 
gegen die Thronumwälzung einnehmen musste, noch am lO.Nov. 
zeigt 3 )? Bestätigt dies nicht unsere schon oben ausgesprochene 
Vermutung, dass nicht offizielle Gesandten, sondern eigene 
Politik treibende Kaufleute von Florenz die gegen Wenzel ge- 
richtete Politik im geheimen unterstützten? Der Nutzen aber, 
den Florenz aus der Neuwahl ziehen konnte, war zu augen- 
scheinlich, als dass es längere Zeit unentschieden bleiben 
konnte. Unbedingt stellte es sich auf die Seite Ruprechts 4 ) 
und mit ihm Lucca 6 ), Cortona 6 ), die Grafen von Monfce- 
doglio 7 ) und Padua, das heisst also die antimailändische 

*) Weizsaecker, in d. Abh. d. Berl. Akad. hist.-philol. Abt. 18 88. 
HTA. IV. nr. 1—123, nebst den einleitenden Bemerkungen. * HTA. IV. 
p. 227; 26 . 228; 19 . 229; 10 . 8 ) s. Beilage. *) HTA. IV. nr. 19G 

(30. November). ß ) RTA. IV. nr. 199. 6 ) RTA. IV. nr. 197. 7 ) HTA. 

IV. nr. 198. 

Winkolmann, Koinzup Ruprechts von <ler Pfalz. 2 
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Liga, die kurz zuvor, am 21. März 1400 durch Vermittlung 
Venedigs Frieden mit Mailand geschlossen hatte 1 ). Markgraf 
Nicolaus von Ferrara, der, wie Venedig, an das er sich stets 
hielt, bei allen Kämpfen in Oberitalien eine möglichst neutrale 
Stellung einzunehmen sich bemühte, gab eine ausweichende 
Antwort 8 ), während Franz von Gonzaga, Reichsvikar des so 
wichtigen Mantua, wie er auch bei dem letzten Kampf der Liga 
gegen Mailand auf der Seite des letzteren gestanden hatte, ent- 
schieden das Vorgehen der Kurfürsten verurteilte, und erklärte, 
unverbrüchlich an König Wenzel, als seinem rechtsmässigen Herrn, 
also auch an Galeazzo, festkalten zu wollen 3 ). Dagegen war an 
Venedig nicht zu dieser Zeit geschrieben worden, da es nicht 
als zum Reiche gehörig betrachtet wurde. Denn dass dieses 
nicht geschehen, beweist eine Notiz in einem Briefe Ruprechts 
an diese Stadt vom 23. November 4 ), in dem er den Bericht 
über die Ereignisse in Deutschland mit dem Ausdrucke beginnt, 
„prout ad vestram intelligenciam alias potuit esse deductum 5 ), 
und dann um „amicitia“ bittet Dass er wohl kaum mehr er- 
warten konnte, werden ihm die italienischen Unterhändler klar 
gemacht haben; sie kannten aus langjähriger Erfahrung die 
Politik dieses Inselstaates, sich bei Streitigkeiten weder nach 
der einen, noch nach der anderen Seite zu verpflichten, um 
aus der Schwächung beider Parteien Nutzen zu ziehen. 

Von ganz hervorragender Bedeutung war natürlich auch 
die Stellungnahme des römischen Papstes. Alsbald nach der 
Wahl traten die Kurfürsten 6 ) und Ruprecht 7 ) mit Bonifaz in 
Verkehr, wobei sie eine demnächst an ihn abgehende Gesandt- 
schaft ankündigten. Bisher hatte Bonifaz, wie wir oben gesehen, 
auf den Versuch, ihn für ihren Plan gegen Wenzel zu gewinnen, 
eine ausweichende Antwort gegeben. Jetzt mochte man hoffen, 
dass er aus seiner reservierten Stellung heraustreten würde, um 
Ruprecht, dessen Parteinahme für Bonifaz ja über allen Zweifel 
erhaben war, unter Hinnahme der geschehenen Thatsache, zu 


») RTA. IV. p. 306 nt. 4. *) HTA. IV. nr. 194. *) RTA. IV. 

nr. 193. *) RTA. IV. nr. 185. a ) RTA. IV. p. 216; 14 , lft . e ) RTA. 

IV. nr. 219. *) RTA. IV. nr. 222. 
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approbieren. Um so unangenehme* war es für Ruprecht, dass 
Bonifaz an Wenzel am 24. August, als er doch kaum mehr über die 
Endabsichten der Opposition im Zweifel sein konnte, ein Schreiben 
gerichtet hatte, in welchem er diesem seine unerschütterliche Treue 
und Anhänglichkeit versicherte 1 ), was dann Wenzel nicht ver- 
säumte in, Deutschland bekannt werden zu lassen. Nur schlecht 
verstand Ruprecht seine Missstimmung über die Haltung des 
Papstes zu verbergen : nicht weniger wie viermal betonte er in 
dem nächsten Briefe 2 ) die Rechtmässigkeit seiner Wahl, und 
sicher nicht ohne Absicht geschah es, dass Ruprecht die Ab- 
sendung einer Gesandtschaft erst nach der Königskrönung an- 
kündigte. Dass letzteres aber trotzdem vor der Krönung erfolgte, 
daran war allein die feindselige Haltung Aachens schuld, welche 
eine Hinausschiebung des Termines nötig machte. Allzu lange 
mochte man doch nicht die Eröffnung der Verhandlungen mit 
der Kurie verzögern. Vom 14. Dezember ist die Vollmacht für 
Konrad v. Verden, Joffirid v. Leiningen und Hermann Rode als 
Gesandte nach Rom ausgestellt 3 ), und wohl auch bald darauf 
traten sie ihre Reise an. 

Etwa um die Mitte des Dezembers 1400 schickte nun auch 
Bonifaz einen Gesandten nach Deutschland „de andare a exponere 
inbasciata da sua parte alluno imperadore e allaltro* 4 ). Er mochte 
erkannt haben, dass er auf seinem einseitigen Standpunkt zu 
Gunsten Wenzels, wenn er nicht einen Teil seiner Obödienz 
verlieren wollte, nicht beharren dürfe, sondern unbedingt ein- 
lenken müsse, um sich auf die Seite zu stellen, die ihm das 
meiste bieten konnte. Leider wissen wir nichts Näheres über 
diese Gesandtschaft; für uns tritt sie ganz zurück hinter 
die spätere Montecatinos 5 ), welcher die päpstliche Antwort auf 
die Forderungen Konrads von Verden bringen sollte, und 
zwar den Entwurf der Approbations - Urkunde, und, was noch 
das wichtigere war, die Aufforderung zu unversäumten Zuge 
über die Alpen. Gerade dies zeigt, dass auch noch andere 

*) RTA. III. nr. 185. 2 ) RTA. III. nr. 223. — p. 282; S6 . »rite«, 

— ; S7 ,uti e8t iuris et approbate consuetudinis« p. 283; 4 und e ,ut imoris 
est«. 8 ) RTA. IV. nr. 1. 4 ) RTA. IV. p. 2; 7 ff. 6 ) Das päpst- 

liche Gebiet datiert vom 25. März 1401. RTA. IV. nr. 4. 

2 * 
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Gründe den Papst bestimmt haben, sich Ruprecht zu nähern; 
auch er war durch das Umsichgreifen Galeazzos in Toscana in 
seinem Besitzstände sehr gefährdet. Vergeblich hatte er Wenzel 
zu einem Zuge nach Italien zu bewegen gesucht, so dass auch für 
die Zukunft nicht zu erwarten war, dass sich das enge Verhält- 
nis Wenzels zu Galeazzo ändern würde. Jetzt war Ruprecht, 
dessen Mailand feindliche Haltung der Kurie nicht verborgen 
sein mochte, gewählt; man konnte von ihm einen Versuch des 
Kampfes mit Mailand hoffen: darum lenkte Bonifaz ein. Da- 
neben kann auch der Gedanke obgewaltet haben, sich durch 
eine Kaiserkrönung in Rom vor dem Gegenpapste in Avignon 
das unbedingte Vorrecht vor aller Welt zu verschaffen; von hoher 
Bedeutung war jedoch dieser Gesichtspunkt nicht; denn wie 
könnte man sonst die lange Zögerung des Papstes mit der 
Approbation verstehen? 

Für ihn war eben der Zug Ruprechts nach Italien, insofern 
er einen Kampf mit Mailand zu Folge haben musste, die Haupt- 
sache. Darum beauftragte er Montecatino, auf däs Genaueste 
sich über den Termin des Aufbruchs, über die Truppenstärke 
und den einzuschlagenden Weg zu erkundigen. Dies gibt uns 
die Ueberzeugung, dass schon Konrad von Verden bei seinen 
Bemühungen, den Papst für Ruprecht zu gewinnen, mehr oder 
minder bestimmte Andeutungen über die Absichten des Königs 
gemacht, dass man also schon im Dezember 1400 einen Zug 
über die Alpen, als in nicht allzugrosser Ferne stehend, ins 
Auge gefasst hatte. Mitwirkend mag bei diesem Plaue, neben 
den zum Teil so überaus freudigen italienischen Antwortbriefen, 
das Eintreffen eines Gesandten des Reichsvikars von Padua 1 ) 
gewesen sein, der es sicher nicht an den nötigen Worten über 
die glänzenden Aussichten des Unternehmens fehlen liess. Wir 
werden noch öfters die Gelegenheit haben zu sehen, wie sehr 
von Anfang an Franz von Padua an der Spitze der gegen 
Mailand gerichteten Bemühungen stand, so dass auch schon 
dieser Grund uns die Berechtigung gibt, bei den italienischen 


! ) RTA. IV. p. 229; lfl , m abgeschickt nach II. November, Ankunft 
in Deutschland Anfang des Dezembers. 
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Umtrieben vor der Absetzung Wenzels nicht sowohl an Florenz, 
als vielmehr an Padua zu denken. Denn wie könnte man es 
sonst verstehen, dass Kuprecht seinem Gesandten Albrecht von 
Thannheim, den er nach Italien schickte 1 ), um dort in Reichs- 
angelegenheiten zu wirken, den Auftrag gab, mit den nicht 
dem Reiche zugehörigen Städten (wie Venedig) nur „nach dez 
herren von Padaw rate und underwisunge* 2 ) zu verhandeln? 
Das zeugt entschieden von einem hohen Vertrauen, das Ruprecht 
auf Franz setzte. Und wir sehen nicht, dass jener jemals darin 
getäuscht worden wäre : während des ganzen Zuges stand Franz 
ihm stets mit Rath und That zur Seite, und bietet uns so ein ange- 
nehmes Gegenstück zur egoistischen, kleinlichen Politik der Floren- 
tiner. An diesen also sollte sich Albrecht wenden : noch nicht war 
von einem Romzuge in dessen Instruktion die Rede, obwohl natür- 
lich die Gesandtschaft nur eine Vorbereitung des Zuges bezweckte, 
um die eine oder die andere Stadt von dem Bündnisse mit Mai- 
land abzuziehen und sie für die Partei Ruprechts zu gewinnen. 
Die italienischen Fürsten und Kommunen sollten zu einem Tage 
in Deutschland Gesandte schicken, um mit Ruprecht zu berathen, 
„wie man unsers herren des koniges und des heilgen richs 
Sachen forther handel und bestelle zu dem besten und nütz- 
lichsten 448 ). Zur Unterstützung dieser Werbung gab Ruprecht 
seinem Gesandten eine Aufzeichnung der Fürsten, Herren und 
Städte, welche ihn als König anerkannten 4 ): indess ist uns 
diese nicht erhalten 6 ). 

! ) RTA. IV. nr. 188 (Ende Dezember 1400 bis Anfang Januar 1401). 
*) RTA. IV. p. 219; 24 , u. S0I 81 . ») RTA. IV. p. 220; lf 2 . «) p. 

219; 6 . *) Anders: Weizsaecker, RTA. IV. nr. 189; dieser druckt an 

dieser Stelle eine äusserst umfangreiche Aufzählung ab, die aber von 
den Thatsachen in vielep Punkten abweicht: so sind z. B. zahlreiche 
Städte Schwabens als ihm unterthan bezeichnet, was im Dezember 1400 
noch gar nicht der Fall war, und bei dem regen Handelsverkehr zwischen 
Italien und Deutschland sicher den italienischen Städten als Unwahrheit 
nicht unbekannt geblieben wäre. Sodann: dise nachgeschriben eint an 
unserme herre dem künige und irae gehorsam . . ., wird der Abschnitt 
eingeleitet. Wer ist unter diesem »ime« zu verstehen? es kann dies nur das 
kirchliche Oberhaupt, der römische Papst, sein. Darnach ist etwa 
das Stück auf Anfang August 1401 zu datieren, als Beilage zur Instruktion des 
nach Rom bestimmten Protonotars Albrecht, vgl. RTA. IV. nr. 11, art. 12. 
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Deutlicher tritt dann die ßomzugsangelegenheit bei den 
Verhandlungen mit den Herzogen von Oesterreich, besonders 
mit Herzog Leopold IV., in den Vordergrund 1 ). Denn darauf 
kam es vor allem an, sie, die die beste Alpenstrasse nach Italien, 
den Brennerpass, beherrschten, zu gewinnen, wenn nicht über- 
haupt der ganze Zug in Frage gestellt werden sollte. Dass jene, 
bewusst ihrer entscheidenden Stellung, diese auszunutzen ver- 
suchen würden, daran war nicht zu zweifeln. Deshalb wurden 
mit ihnen zuerst die Verhandlungen, welche immer im Hinblick 
auf den geplanten Zug nach Italien geführt wurden, eröffnet, 
bei denen jedoch nur die Italien betreffenden Punkte hervor- 
gehoben werden sollen. Unzweifelhaft waren die beiden Ur- 
kunden 8 ), mit welchen die Unterhandlungen beginnen, schon 
auf dem Krönungstage zu Köln (7. Januar 1401) Gegenstand 
der Berathung des Königs^ mit den Kurfürsten, deren Ergebnis 
die Instruktion für den auf den 30. Januar mit den öster- 
reichischen Herzogen verabredeten Tag zu S. Veit war. Hierbei 
ist es von ganz besonderem Interesse zu sehen, wie sich Ruprecht 
zu den österreichischen Forderungen auf das Erbe von Mailand, 
im speziellen auf Verona und Padua 8 ) sich stellte. Darauf konnte 
er auf keinen Fall eingehen, da er sonst seinen treuesten An- 
hänger Franz von Padua beeinträchtigt hätte ; aber es ist charakte- 
ristisch, dass nicht dies als Grund angegeben wird, wodurch die 
Interessenverschiedenheit beider noch mehr hervorgetreten wäre, 
während er sie doch beide notwendig brauchte, sondern dass 
dazu allgemeine Redensarten, wie dass er doch w Mehrer des 
Reiches“ sein wolle, herhalten müssen, die ablehnende Antwort 
zu motivieren. Auch wird man kaum fehlgehen anzunehmen« 
dass unzweifelhaft schon bei Ruprecht eingetroffene Gesandte 
der Florentiner 4 ) ihn auf das Gefährliche einer Einwilligung 
auf die Forderung der Oesterreicher aufmerksam gemacht haben, 
andrerseits aber ihr Möglichstes thaten, den Beschluss nach 
Italien zu ziehen, zustande zu bringen. Dagegen konnte Ruprecht 

>) Hierüber: Donnemiller »der Römerzug Ruprechts von der Pfalz* 
(besonders seine Beziehungen zu Herzog Leopold). Rudolfswert. Progr. 1881. 
*) RTA, IV. nr. 216—217. (Koblenz, 12. Januar 1401). *) RTA. IV. nr. 

217. art. 6. «) s. u. p. 23. 
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den Herzogen ganz gut Versprechungen auf nicht zum Reiche 
gehörige mailändische Besitzungen, oder auch auf sonst ein 
paar Schlösser machen. Für diese und einige andere Leistungen 
verlangt der König Offenhaltung der Strassen und Pässe nach 
Italien und Hilfe gegen Mailand. 

Anfang Januar also war ein Zug über die Alpen znm 
Kampfe gegen Mailand eine beschlossene Sache ; noch fehlt aber 
jegliche Angabe über den Zeitpunkt desselben. Dass er möglichst 
rasch zustande käme, war die Hauptaufgabe der italienischen 
Gegner Mailands. Ihnen konnte jeder Verzug neue Gefahr, das 
Erscheinen Ruprechts in Italien bei einem günstigen Verlaufe 
Rettung bringen, bei einem ungünstigen aber ihre Lage nicht 
verschlimmern. Wie viele Verbannte Mailands mochten sich mit 
der Hoffnung getragen haben, jetzt wieder ihrem Besitz und ihrer 
Heimat zurückgeführt zu werden, Gedanken, wie sie von einem 
Andreas de Marinis von Cremona 1 ), oder Petrus de Gualfredinis 
von Verona 2 ) in prunkvollen, leidenschaftlichen Schreiben an 
Ruprecht übermittelt wurden. 

Neben Franz von Padua trat in dieser Zeit auch Florenz 
in offene Beziehungen zu Ruprecht, und nahm bald die erste 
Stelle unter den italienischen Parteigängern ein 3 ). Wie schon 
vorher Franz, hatte auch Florenz Mitte Dezember eine Gesandt- 
schaft nach Deutschland zu schicken beschlossen, ohne dass wir 
dieser einen grösseren Wert beizulegen haben. Wichtiger ist die 
Beratung vom 3. Januar 1401: der abzuschickende Gesandte 
erhält den Auftrag, sich genau über die Pläne des neuen Königs, 
besonders bezüglich des Romzuges, zu informiren. Und schon 
sprach man es aus, dass der Romzug, wenn er zustande käme, 
den Florentinern Nutzen, Mailand aber Verderben bringen müsse. 
Und da man bei den kommenden Wirren in Italien gerüstet 
sein müsse, sollen die Festungen und Burgen in Verteidigungs- 
zustand gesetzt, mit König Ladislaus von Neapel aber Verhand- 
lungen wegen einer Liga angeknüpft werden. Entscheidend für 
den diplomatischen Verkehr der Florentiner war der Aufenthalt 
des Bischofs Konrad von Verden, der nach Rom als Gesandter 

l ) RTA. IV. nr. 260. *) RTA. IV. nr. 259. s ) Für das Folgende 

s. Beilage. 


Digitized by 


Google 





24 


bestimmt war, iu Florenz, vom 30. Januar 1 ), bis mindestens zum 
8. Februar 1401 *). Denn jetzt tritt zum ersten Male der Ge- 
danke auf, dass Florenz zur Erfüllung seines Wunsches an den 
König eine gewisse Geldsumme auszahlen, und die Bemühungen 
seiner Gesandten durch eigene unterstützen müsse, vor allem 
um den Papst zur Approbation zu bewegen. Ausser nach 
Rom, beschlossen die Florentiner auch nach Deutschland Ge- 
sandte zu schicken, um mit dem Könige über die Bedingungen 
zu unterhandeln, unter welchen er geneigt wäre, ihren Wünschen 
nachzukommen. Und zu dieser Gesandtschaft nach Deutschland 
wurde Buonaccorso Pitti, der sich schon durch einen mehrfachen 
Aufenthalt in Deutschland empfahl 3 ), gewählt, und ihm Ser 
Piero da Sanminiato beigegeben 4 ), ohne dass dieser von irgend 
welcher Bedeutung gewesen zu sein scheint. 

Neben den beiden Gesandtschaften nach Rom und an Ruprecht 
wurde auf Ansuchen Konrads ein weiterer Gesandte nach Ober- 
italien bevollmächtigt, um die Bemühungen Albrechts von Than- 
heim, den Kreis der Anhänger Ruprechts zu erweitern, auch 
seinerseits zu unterstützen 5 ). Daneben beherrschte die floreütinische 
Politik der Gedanke, wenn möglich, die alte Liga gegen Mai- 
land wieder ins Leben zu rufen. Letzteres gelang aber nicht. 
Die Gesandten wurden wohl freundlich aufgenommen, ohne 
aber in der entscheidenden Frage Erfolg zu haben. Bologna, 
Ferrara und Venedig waren nicht geneigt, ihre bisher beobachtete 
Neutralität aufzugeben, während natürlich Franz von Padua ebenso 
sehr die Partei Ruprechts, wie Franz Gonzaga von Mantua die- 
jenige Mailands begünstigte. Bisher war es also noch nicht 
möglich gewesen, in der politischen Lage eine Aenderung zu 
schaffen. Zwei feindliche Lager standen sich schroff gegenüber, 
stets bereit, bei Venedig über Friedensverletzung des Gegners 
Beschwerde zu führen, um dieses auf diesem Wege mit der 
Gegenpartei zu verfeinden. Je nach den Umständen antwortete 
der venezianische Rat unter Hinweis auf völlige Unkenntnis 

*) Minerbetti, cronicon in Script, rer. Ital. ed. Tartinius. II. c. 430ff. 
Sozomenus bei Muratori, SS. rer. Ital. XVI. c. 1171. *) Beil. 8. Februar. 

3 ) Seip. Ammirato. 1. c. p. 93. 4 ) HTA. IV. nr. 258. 5 ) RTA. IV 

nr. 263. 
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mit den beklagten Vorgängen 1 ), oder Hess gelegentlich einmal 
eine leise Verwarnung erteilen 2 ): offen spielte er sich immer 
noch als Hüter des Friedens auf, während er es im Geheimen 
wohl geschehen Hess, dass in Venedig Aktionen vorgenommen 
wurden, welche eine auch ihm erwünschte Schwächung Mailands 
zum Ziele hatten. 

Nimmt man hinzu, dass auch in Rom alle Verhandlungen 
der Gesandten Ruprechts trotz der sicher höchst thätigen Unter- 
stützung der Florentiner in der Hauptfrage, nämlich in der 
unverzüglichen Approbation des Königs, erfolglos blieben, dass 
man andrerseits auch von päpstlicher Seite auf einen Zug nach 
Italien drängte, so kann man sich denken, mit welchem Interesse 
man allseitig die Gesandtschaft Pittis an Ruprecht verfolgte 3 ). 

Wie wir oben gesehen, war man sich im florentinischen 
Rate über die Notwendigkeit eines Romzugs schon längst klar ; 
dass man zu diesem Zwecke Geld anwenden müsse, war 
schon am 8. Februar Gegenstand der Verhandlungen, und ferner, 
dass nach Deutschland Gesandte geschickt werden sollten. Aber 
wohl mochte man noch auf Nachrichten über den Erfolg der 
Gesandten in Rom warten. Darum verzögerte sich die Abreise 
der Gesandten nach Deutschland: denn erst vom 21. Februar • 
ist die Vollmacht datiert 4 ), kraft deren Pitti berechtigt wird, 
Verträge zu schliessen, den Treueid zu leisten, u. a. m. Leider 
ist uns die eigentliche commissio, von der in den Akten öfters 
die Rede ist, nicht erhalten; allein wir sehen aus diesen, wie 
aus Pittis Berichte, dass es sich den Florentinern vor allem 
darum handelte, dass der Romzug noch in diesem Jahre 1401 
angetreten werde, und dass der Gesandte auf keinen Fall über 
die zum Zwecke bewilligte Geldsumme, nämlich 100.000 Du- 
katen, hinausgehen dürfe; sollten grössere Anforderungen an 
ihn gestellt werden, so ist deswegen sogleich an den Rat zu 
schreiben. Im übrigen mag Pitti noch den Auftrag gehabt haben, 
die Lage ItaHens möglichst günstig zu schildern. So brach denn 

! ) RTA. IV. nr. 262. *) RTA. IV. nr. 260. 8 ) Ueber diese 8. 

Cronica di Buonaccorso Pitti, ed. 0. Mauni. Fir. .1720, die hierher ge- 
hörenden Stücke abgedruckt in d. RTA. IV. nr. 302, und vgl. auch d. 
Gesandtflchaftsbericht Pittis, RTA. V. nr. 33. *) RTA IV. nr. 258. 
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Pitti mit seinem Genossen am 22. Februar 1 ) nach Deutschland 
auf, wobei sich ihm in Padua, als Bevollmächtigter des Reichs- 
vikars, Dorde anschloss, um auch seinerseits den Romzug zu 
betreiben. 

In Amberg, also nach dem 24. März, trafen sie beim 
Könige ein 2 ), der sie auf jede Weise auszeichnete. Er mochte 
sich wohl schon mit dem Gedanken vertraut gemacht haben, 
seine in keiner Weise günstige Lage, namentlich jetzt nach 
dem erfolglosen, aber kostspieligen Feldzug gegen Böhmen, durch 
einen Romzug zu verbessern. Die Kosten dieses Zuges konnte er 
von sich aus nicht auf bringen; diese musste Florenz übernehmen, 
wenn er sich dem zu liebe in den Kampf mit Mailand einliess. 
Jedenfalls waren seine Erwartungen, denen er wohl auch den 
Gesandten gegenüber Ausdruck gab, auf das höchste gespannt, 
so dass sich Pitti wohl hütete, mit dem Angebote von 100.000 
Duk. hervorzutreten. Bei den Verhandlungen über die Geld- 
frage bestimmten die Unterhändler des Königs, vielleicht weil 
sie durch florentinische Kaufleute erfahren hatten, dass Florenz 
eine auf 600.000 fl. Ergebnis geschätzte Steuer ausgesclirieben *), 
die Forderung anfänglich auf 500.000 fl., gingen aber dann auf 
200.000 fl. zurück : so viel müsse der König haben, wenn von 
dem Zuge in diesem Jahre die Rede sein könne. Immerhin 
ging diese Summe über die der Vollmacht hinaus, so dass Pitti 
gezwungen war, nach Florenz zu schreiben, wohl mit dem 
dringenden Rate, der Forderung nachzugeben. 

Wohl nur schweren Herzens mag Ruprecht seine Ansprüche 
auf die Summe von 200.000 fl. ermässigt haben , so dass 
er nicht mehr so zuversichtlich dem Romzuge entgegensah, wie 
früher. Wenn nun in dieser den Florentinern nicht gerade 


*) Die Daten schwanken bei dem offiziellen Gesandschaftsberichte, und 
der Chronik Pittis; im allgemeinen haben diejenigen der Chronik mehr 
Wahrscheinlichkeit für sich. Der 22. Februar ist vielleicht so zu erklären, 
dass Pitti zu dieser Zeit gar nicht in Florenz war, und Ser Pero an 
diesem Tage mit der Vollmacht zu ihm eilte. *) Nach dem offiziellen 
Bericht am 18. Marx, wo sich Ruprecht noch in Nürnberg aufhielt. 
Vgl. Chrael. Regesta Ruperti regis Romanorum. Fkf. 1834. nr. 293, 294. 
8 ) Morelli, 1. c. p. 309. 
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güiis^igeü Zeit ein allem Anscheine nach von Galeazzo gegen 
den König gerichtetes Attentat auf Grund einer von Pitti kurz 
vorher ausgesprochenen Warnung entdeckt wurde, also zur po- 
litischen Feindschaft gegen diesen nun auch die persönliche sich 
gesellte, so ist das doch ein zu grosser Glückszufall, als dass 
man nicht annehmen möchte, dass jene beiden Gesandten ihre 
Hände bei der Intrigue im Spiel gehabt hätten 1 ). Jedenfalls 
war durch dieses Ereignis Ruprecht in seiner Absicht, nach 
Italien zu ziehen, bestärkt und kam somit den Plänen Pittis 
entgegen. 

Von Amberg wandte sich Ruprecht nach Nürnberg, wo- 
hin er die Grossen des Reiches auf den 1. Mai berufen hatte*). 
Dass auf diesem Tage die Romzugsfrage zur Sprache kam, ist 
selbstverständlich ; das bezeugen auch die zahlreichen Anknüpf- 
ungen mit auswärtigen Mächten, welche im Hinblick auf den 
Zug eröffnet wurden, so mit Savoyen, Frankreich, den Eidge- 
nossen und Aragonien 8 ) : aber da diese Verbindungen von geringem 
Einfluss auf die Vorbereitungen des Zuges waren, ist es nicht nötig, 
an dieser Stelle näher auf sie einzugehen. Viel wichtiger war natür- 
lich dieAnkunft Konrads aus Rom, und mit ihm die Antonios de 
Montecatino 4 ) : aber sie brachten nicht den gewünschten Be- 
scheid; vielmehr erregte schon die Form des Kreditbriefes 
Montecatinos grossen Unwillen bei König Ruprecht, den er auch 
in entsprechenden Worten dem Papste und den Kardinälen 
merken zu lassen sich nicht scheute 5 ). Noch weniger entsprach 
der Inhalt der päpstlichen Antwort seinen Erwartungen : „morara 
periculosam implicans responsum“ nennt er sie 6 ). Denn was 
nutzte ihm eine Approbations -Urkunde 7 ), die in einer Form 
abgefasst war, dass er sie auf keinen Fall annehmen konnte, 


J ) Höfler, 1. c. p. 212, spricht von einem Rechtfertigungsschreiben 
Pittis : dies wird wohl eine Verwechslung mit einem Schreiben Galeazzos 
sein, das denselben Zweck, wie mir scheint, mit grossem Geschick ver- 
folgt. RTA. IV. nr. 308. nr. 303 nr. 304. *) RTA. IV. nr. 267, art. 3. 

3 ) RTA. IV. nr. 297 ff. nr. 314, nr. 294 ff., nr. 293 und 292, nr. 315 ff. 

4 ) RTA. IV. p. 399; 14 . Ulman Stromer in Chroniken der deutschen # 

Städte I. p. 54; 24 . *) RTA. IV. p. 27; 8 , ao . «) RTA. IV. p. 

27; 2 , 20 . *) RTA. IV. nr. 6. 
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oder dass der Papst mit der Forderung eines sclileunigen Ein- 
marsches in Italien an ihn herantrat, ohne selbst auch nur 
die geringste Verpflichtung für die Zukunft zu übernehmen. 
Am besten zeigt sich die Unzufriedenheit des Königs über diese 
Haltung des Papstes in den Antworten, die er dem nach Rom 
zurückkehrenden Montecatino milgab, welche an Kürze nichts 
zu wünschen übrig lassen 1 ). 

Vielleicht wäre der Zug ganz in Frage gestellt worden, 
wenn nicht die italienischen Gesandtschaften von Padua und 
Florenz alles daran gesetzt hätten, ihn doch zum Zuge zu be- 
wegen. „Und man lag kunk Ruprecht vast an, daz er gen 
Welissen landen und gen Rom zien solt Ä , berichtet Ulman 
Stromer von der Thätigkeit der fremden Gesandten auf dem 
Tage von Nürnberg 2 ). Und wie sehr deren Agitation Ruprecht 
gefiel, zeigt uns ein Lob, das derselbe der Beredsamkeit des 
paduanjschen Gesandten zuerteilt 3 ). Zugleich scheint jetzt auch 
die Antwort aus Florenz eiugetroffen zu sein, auf Grund deren 
die Verhandlungen zu einem gewissen Abschluss gelangten. 
Florenz gab nach, indem die vertragsmässige Unterstützung auf 
200.000 fl. festgesetzt wurde, ohne jedoch wohl die Zahlungs- 
bedingungen genau anzugeben. Wie sehr aber Pitti Ruprecht 
gegenüber das Opfer, das Florenz bringe, betont haben mochte, 
ersieht man schon daraus, dass sich Ruprecht bewogen sah, 
sich über die Höhe seiner Ansprüche zu entschuldigen, die er 
aber stellen müsse, wenn er auch wisse, wie schwer es Florenz 
falle, eine solche Summe aufzubringen 4 ); und dass diese nur 
im Interesse Italiens, d. h. von Florenz verwandt werden sollte, 
war eigentlich klar; allein der vorsichtige Florentiner liess 
sich noch eine ausdrückliche Versicherung davon geben 5 ). 
Zu einem definitiven Vertrage kam man in Nürnberg doch 
nicht: Pitti gibt als Grund an, dass zu wenig Fürsten auf dem 
Tage anwesend gewesen seien, so dass es rathsam erschien, 
die so schwerwiegende Entscheidung auf einem weiteren Tage 


, ‘) RTA. nr. 8, 9. (12. Mai 1401). *) St. Chr. I. 51; s ) RTA. 

IV. p. 372; 39 . (15. Mai 1401). «) RTA. IV. nr. 305. (23. Mai 1401). 

ft ) RTA. IV. nr. 306. (23. Mai 1401). 
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zu treffen. Diese Angabe stimmt auch damit überein, dass der 
König nur die archiprincipes nach Nürnberg berufen 1 ) hatte, 
so dass wir es hier mit Vorberathungen zu thun haben. Immer- 
hin ist es gut, den Vertragsentwurf 2 ) zwischen Ruprecht und 
Florenz schon au dieser Stelle zur Erörterung heran zuziehen, 
weil auf ihm alle anderen Entwürfe beruhen, und wir dann 
nur auf die Aenderungen dieser gegenüber dem ersten hinzu- 
weisen haben. 

Art. 1. Pro celeriori expedicione in Italiam will Florenz 
als Geschenk (dono) 200.000 Duk. 8 ) zahlen, in exterminium 
comitis Virtutum. Ruprecht kann von deutschen Kaufleuten 
vor Antritt des Zuges als erste Rate 110.000 Duk. aufnehmen, 
welche es unter gewissen Bedingungen in Venedig auszuzahlen 
verpflichtet ist 

Art. 2. Den Rest, also 90.000 Duk., zahlt es in Venedig 
oder einer anderen Stadt Italiens für die Besoldung der Truppen 
in den der ersten Zahlung folgenden zwei Monaten, insofern 
der König in Italien ist cum felici exercitu suo ad invadendum 
territorium comitis Virtutum hostiliter et potenter, ex- 
clusis dolo et fraude. 

Art. 3, Gegen entsprechende Bürgschaft leiht Florenz weitere 
200.000 Duk. in Monatsraten. 

Art. 4. Bestätigung der florentinischen Privilegien. 

Art 5. Ruprecht muss presentianno (1401) nach Italien 
ziehen, und zwar einundeinhalben Monat nach Empfang der 
ersten Rate. Bei einem eventuellen Tode des Königs verliert 
Florenz das ausgezahlte Geld ohne Ansprüche an die Nach- 
kommen desselben. 

Art. 6. Der König verpflichtet sich pro posse Mailand 
zu vernichten, im übrigen aber Florenz in seiner Freiheit und 
Rechten zu erhalten. 


‘) RTA. IV. nr. 207. art. 3. *) RTA. IV. nr. 307. (c. 23. Mai 

1401.) *) Trotzdem auf 100 Duk. 110 fl. gerechnet wurden, ist die 

Unterscheidung der beiden Geldsorten in keiner Weise streng durclige- 
fuhrt, so dass cs vielfach am besten ist, der Quelle zu folgen. Vgl. RTA 
IV. p. 7 ; p. 215 nt. 1. t 
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Dieser Entwurf erscheint als ein solches Meisterstück der 
florentinischen Diplomatie, dass es doch interessant ist, denselben 
mit einem Kommentar zu versehen. 

Man kann nicht läugnen, dass der Entwurf in Wahrheit 
ein Miets vertrag ist, wenn man auch dieses Verhältnis durch 
den Zusatz „dono“ zu verdecken suchte. Beiderseits verpflichtet 
man sich zu Leistungen ; kommt eine der Parteien diesen nicht 
vertragsmässig nach, so ist auch natürlich die andere zu nichts 
weiter verpflichtet. Florenz opfert Geld für ein glücklich ver- 
laufendes Unternehmen (vgl. Art. 2). Denn leistet der König 
nicht das, was man von ihm erwartet, so ist es berechtigt, sich 
vom Vertrage loszusagen; anders kann man die Zusätze, wie 
„cum felici exercitu“, und „hostiliter et potenter“ etc., nicht auf- 
fassen. Und es scheint, als ob man von deutscher Seite auch 
eine Ahnung von der Wichtigkeit jener Klauseln gehabt, und 
dass man doch die Bedeutung der 5 ersten Artikel abzuschwächen 
suchte, indem man einen (}. Artikel anfügen liess, der im wesent- 
lichen gar nichts neues besagte, aber doch den kleinen, in der 
Sache aber sehr wichtigen Zusatz „ pro posse * enthielt. Immer- 
hin ist es Thatsache, dass nur grenzenloser Optimismus und 
Unkenntnis der Zustände in Italien einem solchen Vertrags- 
entwürfe ihre Zustimmung geben konnten. 

Einstweilen fehlte noch dem Entwürfe die Unterschrift. 
Ruprecht beeilte sich, denselben an Franz von Padua, der stets 
neue Beweise seiner Treue gab 1 ), zur Begutachtung zu über- 
senden 2 ), die bei der unzweifelhaften Mitwirkung paduanischer 
Gesandten kaum anders als zustimmend ausfallen konnte. Es 
lag auch gar nicht in seinem Interesse, den König auf die 
gefährlichen Klauseln des Entwarft aufmerksam zu machen; 
sondern auch für ihn war es eine Existenzfrage, möglichst rasch 
den König gegen Mailand ins Feld zu bringen. 

Zu gleicher Zeit wanderte der Entwurf nach Florenz zur 
Bestätigung, wobei Ruprecht sich doch noch bewogen sieht 
zur Annahme desselben zu mahnen, da sonst von einem Zuge 
„pro presenti“ keine Rede sein könne 3 ). Es ist dies wohl nur 

>) RTA. IV. nr. 311, (15. Mai 1401). *) RTA. IV. nr. 312. (20. Mai 

1401.) *) RTA. IV. p. 307; 16 , l7 . 
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eine Nachwirkung von dem Sträuben Pittis, bis er in Bezug 
auf die Geldforderung aus diplomatischen Rücksichten nachgab, 
während er andrerseits allem Anscheine nach es auch nicht 
unterliess, auf die voraussichtliche Annahme der Bedingungen 
von Florenz, so schwer sie auch seien, hinzuweisen. Denn wir 
können aus verschiedenen Regierungsakten deutlich erkennen, dass 
Ruprecht jetzt schon völlig von dem Zustandekommen des Zuges 
überzeugt war. So erhielt Franz von Padua von ihm eine Voll- 
macht, in Sachen des „de proximo“ stattfindenden Zuges zu ver- 
handeln, besonders aber Venedig zu gewinnen 1 ). 

Unter ausdrücklicher Betonung, dass es sich um die Be- 
schlussfassung über den Zug nach Italien handle, wurden dann 
Fürsten und Städte zu einem Reichstag nach Mainz auf den 
29. Juni berufen 2 ). Bis dahin, mochte man hoffen, würde wohl 
die Bestätigung des Nürnberger Entwurfs von Florenz einge- 
troffen sein. In der Zwischenzeit war man natürlich auch nicht 
müssig: so wurden die Städte aufgefordert, ihre Boten zum 
12. Juni nach Mainz zu senden 3 ), um mit den Räten des Königs 
„zu reden umbe hulffe und dienste uns zu deme selbe tzoge 
zu dun 4 ) “. Und an die Grafen und Herren in Deutschland, ver- 
mutlich ebenfalls wegen des Heeresdienstes , wurde Bischof 
Konrad von Verden bevollmächtigt 5 ). 

Wie sehr der Plan eines Romzuges in Deutschland Auf- 
sehen erregte, vermag man schon aus der so überaus zahlreichen 
Beteiligung an dem Reichstag zu Mainz ersehen 6 ), auf dem 
natürlich die Berathung über den Zug im Mittelpunkt des In- 
teresses stand. Hier gelangte man endlich 7 ) zu einer, wie es 
schien, endgiltigen Vereinbarung mit Florenz, deren Inhalt uns 
Pitti überliefert 8 ): wenn Ruprecht sich mit Heeresmacht den 
ganzen kommenden September in der Lombardei aufhält, werden 
seinem Kommissär in Venedig 50.000 Duk., und dann in 
3 Raten di tempo a tempo weitere 150.000 Duk. ausbezahlt 9 ). 


*) RTA. IV. nr. 313. *) RTA. IV. p. 401. 8 ) RTA. IV. nr. 344. 

*) RTA. IV. nr. 345. 6 ) RTA. IV. nr. 287. «) RTA. IV. p. 401, 402. 

7 ) Dopo rnolti conaigli e pratiche tenute. RTA. IV. p. 362; , R . 8 ) — . p. 

362. art. 9. °) Dioser Abschnitt bei Pitti erregt einigen Verdacht, 
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Ein Vergleich mit dem Entwurf, der in Nürnberg aufgesetzt 
war, zeigt eine entschiedene Modifizierung im florentinischen 
Interesse: die Florentiner mochten wohl nicht zum voraus als 
erste Rate 110.000 Duk. riskieren, sondern wollten erst den 
Erfolg abwarten. Leider sind die näheren Bestimmungen nicht 
erhalten: aber so viel erscheint sicher, dass man in Mainz 
einen definitiven Vertrag geschlossen zu haben glaubte, wie 
mm auch Ruprecht nicht mehr zögerte, die Privilegien von 
Florenz in vollem Umfange zu bestätigen und die Stadtobrigkeit 
zum Generalvikar zu ernennen 1 ). Auf Grund dieses Vertrages 
mit Florenz stand dem königlichen Aufgebot nichts mehr im 
Weg: „mit unseren kurfursten und etlichen anderen unsern 
und dez richs fürsten, graven und herren rate* werden die 
Reichsstädte, und so jedenfalls auch die Fürsten und Herren 
des Reiches, aufgefordert, mit der üblicheu Glevenzahl sich ,of 
unser frauwentag“ (8. September) zu Augsburg am Lech ein- 
zustellen, um wegen der Krönung „über berge gein Lamparthen* 
zu ziehen. 

Alles schien aufs beste von statten zu gehen: noch eine 
grosse Zahl anderer Reichsangelegenheiten, welche zum teil 
auch gewisse Beziehungen zum Romzuge hatten, wurden rasch 
erledigt 2 ). Grösseres Interesse nimmt die Anwesenheit zweier 
päpstlicher Gesandten in Mainz 5 ) in Anspruch; wir wissen zwar 
nicht, mit welchem Auftrag sie gekommen, wir können aber 
vermuthen, dass sie die ungünstige Wirkung der Gesandtschaft 
Montecatinos abschwächen sollten, was ihnen auch insoweit 
gelungen £u sein scheint, als bald darauf auch Ruprecht 
durch einen besonderen Gesandten, den Protonotar Albrecht, 
die Verhandlungen mit der Kurie wieder aufnahm 4 ). Auch 

wenn man bedenkt, dass sowohl in Nürnberg, als auch späterhin in 
Augsburg, und auch bei den Berathungen des florentinischen Rate« am 
28. Juli jeweils von einer Zweiteilung, mit 110.000 fr. als erster Rate 
die* Rede ist. (s. Beil.). 

») RTA. IV. nr. 358. *) RTA. IV. Tag zu Mainz, Juni -Juli 1401. 

*) RTA. IV. p. 476; l0 , Diese beiden Boten sind vielleicht mit den 
RTA. IV. p. 2 und 3 genannten plipstlichen Gesandten zu identifizieren. 
4 ) RTA. IV. nr. 10—14. 
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mögen sie nicht ohne Einfluss auf die Beschlussfassung des 
Romzuges, mit dem ein besonderer Wunsch des Papstes erfüllt 
zu werden schien, gewesen sein. 

Da traf den König eine schwere Enttäuschung 1 ): man hatte 
die Ausschreiben ins Reich versandt in der festen Hoffnung, 
dass alle Verabredungen, die man getroffen, ausgeführt werden 
könnten. Nun aber erklärten die deutschen Kaufleute, welche 
versprochen hatten, Ruprecht die ihm von Florenz in Aussicht 
gestellten 50.000 Duk. nicht zahlen zu können, da ihre 
Geschäftsfreunde in Venedig ihnen den Kredit verweigerten, 
nachdem sie in Erfahrung gebracht, wozu das öeld verwandt 
werden sollte. Gegen diese Erklärung halfen weder Bitten noch 
Drohungen : das Geld war von den Kaufleuten nicht zu bekommen. 
Die Lage des Königs war so eine höchst peinliche: er selbst 
war finanziell ganz und gar machtlos ; aber seine Ehre verlangte 
die Ausführung des Beschlusses. In seiner Not wandte er sich 
an Pitti, der wohl merkte, dass jetzt der ganze Plan in Gefahr 
stand zu scheitern, mit der Bitte, möglichst rasch nach Floren", 
zu eilen, um von dort wenigstens 25.000 Duk. ihm nach 
Augsburg entgegenzufUhren. In eindringlichen Worten schilderte 
er Pitti gegenüber, wie in dessen Vollmacht an Florenz, seine 
bedrängte Lage; ohne genügende Geldunterstützung könne zu 
seinem und der Florentiner Schaden in diesem Jahre aus dem 
Zuge nichts werden. Trotz alles Sträubens Pittis, der wohl 
ahnte, dass die Reise nutzlos sein würde, musste sich dieser, 
um Ruprecht zu Gefallen zu sein, auf den Weg machen, doch 
kaum ohne den König unter Vorspiegelungen auf die Hilfe 
der Florentiner zu weiteren Rüstungen zum Zuge zu bestimmen. 

Denn wie wäre es sonst möglich gewesen, dass Ruprecht bei 
einer solchen Sachlage noch die Hoffnung hegen konnte, durch 
die Absendung Pittis von Florenz sogar 110.000 Duk. in baarem 
Gelde zu erhalten, jasogar zwei Gesandte bevollmächtigte, eine solche 
Summe zu erheben 2 ), und wegen des Geleits von „ 100.000 gülden 
oder ein wen’g me“ mit den Herzogen von Oesterreich, oder 


*) Für das Folgende wieder Pitti, 1. c. *) RTA. IV. nr. 361. 
(20. Juli 1401) für Konrad von Freiberg und Johann von Mittelburg. 

Winkolmann, Roiuzug Ruprechts von der Pfalz. 3 
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wenn diese sich weigerten, mit Venedig oder Padua zu ver- 
handeln 1 )? Bei einem anderen Charakter, wie dem Ruprechts, 
könnte man auf den Gedanken kommen, dass dies alles nur 
fingiert sei, um im Reiche dem Zweifel an einem Zustandekommen 
des Zuges den Boden zu entziehen, wenn sich das Gerücht von 
dem bevorstehenden Eintreffen solcher Geldsummen verbreitete; 
bei Ruprecht aber ist das eben ein neuer Beweis seines unver- 
kennbaren Optimismus, mit dem er sich gerne über unangenehme 
Situationen hinwegtäuschte. Wir werden noch öfters Gelegenheit 
haben, diesen für ihn so unheilvollen Charakterzug zu bemerken 
und zu verurteilen. Wie hinterlistig Florenz dem Könige gegen- 
über verfuhr, zeigen uns am besten die Verhandlungen der 
signori: zwar erkannte man die Notwendigkeit der Ankunft 
Ruprechts an ; darum soll man ihn durch Versprechungen zum 
Zuge bewegen, aber diesen, nur wenn es sich nicht anders 
machen liesse, nachkommen. Mau dachte wohl gegen ihn gerade 
so zu verfahren, wie gegen den Grafen von Armagnac. Ruprecht 
aber zweifelte keinen Moment an der Vertragstreue der Florentiner. 

Als einen wichtigen Erfolg konnte es Ruprecht betrachten, 
dass jetzt auch die Herzoge von Oesterreich für ihn gewonnen 
wurden. Besonders angenehm war dabei, dass er nur verpflichtet 
war, „zu Lamparten etwaz stette oder geslosse “ ihnen als Lohn 
aus der Beute zuzuteilen 2 ). Dass unter diesen Städten Verona, 
Vicenza und andere, die auch Franz von Padua aus der Beute 
für sich erhoffte, gemeint waren, ist klar; man wollte die 
Städte nur nicht nennen, um nicht den anderen Anwärter zu 
verletzen. Ruprecht musste eben den Forderungen der Herzoge 
nachgeben, da alle Verhandlungen mit den Eidgenossen der 
Schweiz und mit dem Grafen von Savoyen, um durch deren Gebiet 
Durchzug zu erlangen, ohne Erfolg blieben, abgesehen davon, 
dass es nicht wünschenswert erschien, so weit weg von Padua, 
ohne jeden militärischen Rückhalt zu haben, den Kampf mit 
Mailand zu eröffnen. 

Die Brennerstrasse konnte allein für ihn in Betracht 
kommen: aber sollte sich der König sogleich an den Mauern 


') RTA. IV. nr. 357. ’) HTA. IV. p. 424; 7 . 
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des äusserst festen Verona, das den Ausgang des Passes gegen 
die Poebene beherrschte, den Kopf zerschellen? Soweit aber 
traute Ruprecht den Vorspiegelungen der italienischen Grossen 
doch nicht, dass er dem Glauben verschenkt hätte, wenn Wilhelm 
de Castala, Podesta von Padua, ihm schrieb 1 ), keine Macht der Welt 
könne es verhindern, dass eben jenes Verona sofort bei des Königs 
Erscheinen ihm zufalle. Sicher war es Franz von Padua, der mit der 
grössten Bereitwilligkeit ihn stets von den Vorgängen in Italien 
unterrichtete 2 ), der einen massgebenden Einfluss bei den mili- 
tärischen Beschlüssen ausübte. Auf ihn wird dann auch zurück- 
zufiihren sein, dass schon am 10. Juli ein Angriff auf das 
wichtige Brescia ins Auge gefasst wurde 8 ). Dort, in den Bergen 
bei Brescia, waren zahlreiche Adelsfamilien angesessen, welche 
nur mit Grimm der Herrschaft Mailands sich beugten, und 
sehnsüchtig der Ankunft des neuen Königs harrten, um gegen 
den Feind loszuschlagen. Darum mochte es rathsam sein, mit 
dieser Partei, an deren Spitze Petrus de Lodrone stand, in 
Verbindung zu treten. Diesen Felclzugsplan, der immerhin manches 
für sich hatte, nahm Ruprecht an; er bevollmächtigte zwei 
Gesandte, von denen Johanniolus von Como, wohl auch ein 
von Galeazzo vertriebener Edelmann, die Verhältnisse in den 
Bergen Brescias aus eigener Anschauung kennen mochte, an Petrus 
de Lodrone und dessen Parteigänger in montanea Brixie 4 ) : hier 
sollen sie sich nach den Wegen durch das Gebirge erkundigen, 
die Strassen, welche das Heer einschlagen könnte, öffnen und 
herrichten lassen, und für die nötigen Lebensmittel an den 
Marschstrassen sorgen; am 29. September sollten die dortigen 
Edelleute den Kampf gegen Mailand beginnen; er selbst werde 
zu derselben Zeit den Boden Italiens mit seinem Heere betreten 5 ). 

Damit war der Zug nach Italien fest bestimmt : auf dem 
Reichstage zu Mainz war der ty>mzug beschlossen und das 

*) Aus f. 40 des cod. 1718 der Laurenziana, der bisher noch nicht 
benutzt war und gerade für die Zeit Ruprechts manch neues Material 
enthält, einer Briefsammlung v. J. 1469 (s. fol. 135) Prof. Wille in Heidel- 
berg verdanke ich die Einsicht in den Codex. *) RTA. IV. p. 
373; 8 , e . «) RTA. IV. p.472; lf . «) RTA. IV. p. 439; 40 . >) RTA. 

IV. nr. 366. 367 art. 6. 

3* 
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Aufgebot erlassen ; am 8. September musste sich dieses in Augs- 
burg zusammenfinden, um dann am 29. September die Feind- 
seligkeiten zu eröffnen. Das Geld, das zum Zuge nötig wurde, 
war zwar noch nicht vorhanden; aber der König hegte, ver- 
trauend auf die Hilfe von Florenz, die feste Hoffnung, es noch 
rechtzeitig und in genügender Menge zu bekommen. 

Inzwischen rüstete man sich auch in Italien zu dem be- 
vorstehenden Kampfe. Hierbei kam es vor Allem auf die Stellung 
an, 'die Venedig beobachten werde. Bisher war es, wie wir 
gesehen, entschieden neutral geblieben; nichts gab ein Anzeichen, 
dass es geneigt sei, aus seiner Neutralität herauszutreten. Trotz- 
dem wurden immer neue Versuche gemacht, es auf die eine oder 
die andere Seite zu ziehen. Von Ruprecht war zu solchen 
Verhandlungen Franz von Fadua bevollmächtigt; zugleich liess 
er durch den nach Padua zurückkehrenden Gesandten Dorde 
dem Rate von Venedig von den mit Florenz zu Nürnberg ge- 
troffenen Vereinbarungen und von seinem in Aussicht stehenden 
Romzuge Mitteilungen machen 1 ). Aber die Antwort*) enthielt 
wieder nichts, außser den „gewohnten Versicherungen der Höf- 
lichkeit“ 3 ): Die Signorie hoffe, unter Beteuerung ihres Wohl- 
wollens gegen das bairische Haus, und besonders gegen den 
König, dass auch der Romzug ihm zum Ruhme, dem Reiche 
und der Christenheit zum Heile ausfallen möge, aber mit dem 
bezeichnenden Zusatze „cum quiete et pace Italiae“, trotzdem 
ihr doch der eigentliche Zweck des Zuges aus dem Vertrage mit 
Florenz bekannt war. 

Dieser nämlichen Tendenz, Hüterin des Friedens in Italien 
zu sein, entsprach es auch, dass die Signorie Franz von Padua 
entschieden riet, alles zu vermeiden, was dem Herzog von 
Mailand irgendwie Anlass geben könnte, den Krieg zu beginnen; 
sollte jedoch Mailand dem ^Frieden gefährlich werden, so sei 
auch sie bereit, geeignete Gegenmassregeln zu ergreifen ; im 
übrigen sei ihr von mailändischen Rüstungen, von denen Franz 


*) RTA. IV. nr. 309, 310 art 1. *) RTA. IV. nr. 310 art. 2ff. 

(17. Juni 1401). *) Le Biet, die Staatsgebiet te der Republik Venedig. 

I. Teil, II. Abt. p. 279. *) RTA. IV. nr. 262. 
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ihr belichtet habe, noch nichts bekannt. Und dieselbe Ant- 
wort erhielt der Herzog von Mailand auf seine Beschwerden 
über Padua und Florenz 1 ). Solcher Redensarten bedurfte eben 
die Politik der Neutralität: man musste sich den Anschein 
geben, als stehe man zwischen den Parteien, eitrigst bemüht, 
alle Beschwerden beizulegen, ohne sich auch nur im geringsten 
zu verpflichten. Wieder als nlan in Mainz definitiv den noch 
in diesem Jahre 1401 stattfindenden Zug beschlossen hatte, 
schickte Ruprecht eine neue Gesandtschaft nach Venedig ab, 
um unter dem Eindruck jenes Beschlusses nochmals zu ver- 
suchen, es zum Bündnis mit ihm "zu bewegen 2 ). Es war aber 
schwerlich von dem Könige klug, dass er in der Instruktion 
für seine Gesandten noch ausdrücklich hervorhob, dass er 
nur „mit grossen kosten, arbeit und kummernisse“ das Reich 
fast ganz gebracht, und nun wiewol er vaste sich verköstiget 
und dass sin ussgeben habe 8 ), doch den Zug nach Italien unter- 
nehme, für den er um den Beistand Venedigs bitte 4 ). 

Eigentlich hätte es doch in seinem Interesse gelegen, seine 
misliche finanzielle Lage nicht bekannt werden zu lassen ; jeden- 
falls war es kaum ein gutes Mittel, sich neue Verbündete zu 
erwerben, wenn er nicht etwa diesen gegenüber gleichsam sich 
entschuldigen wollte, dass er in ein thatsächlich recht schimpf- 
liches Vertragsverhältnis mit Florenz sich eingelassen. Auf der 
anderen Seite ruhte auch Galeazzo nicht mit Versuchen, nicht 
etwa Venedig auf seine Seite zu ziehen, sondern vielmehr es nur 
zu bestimmen, Farbe zu bekennen. Ein meisterhaft diplomatischer 
Schachzug war es, dass er an den Rat sowohl ein Schreiben 
Ruprechts, in dem dieser ihn des Giftversuchee beschuldigte, 
als auch seine eigene Verteidigung zur Begutachtung übersandte. 
Denn entweder erkennt der Rat diese als glaubwürdig an, dann 
bezichtigt er den König der Verläumdung, oder erklärt Galeazzo 
als Giftmörder. Zwei Tage lang dauerten die Verhandlungen 
in dieser Frage, bis man schliesslich auch eine ganz vortreffliche 


i) BTA. IV. nr. 262. *) RTA. IV. nr. 362. (20. Juli 140*). 

IV. p. 437; 16 — 18 . *) RTA. IV. nr. 363. 
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Antwort fand: man bedauert die ganze Angelegenheit, und 
hofft, es möge seine Unschuld an den Tag kommen 1 ). 

An dieser Stelle mag noch der Verhandlungen Ruprechts 
mit König Martin von Aragonien gedacht werden, die jetzt in 
so fern eine festere Gestalt annahmen , als Ruprecht eine 
aragonesische Hilfsflotte unter dem Kommando des Admirals 
Jacobus de Fratis verlangte. Diese soll sich, etwa 10 Galeeren 
stark, im „pisischen Meere“ zeigen, um etwaige Unternehmungen 
der florentinischen Landmacht gegen Pisa zu unterstützen 58 ). 
Kam dieser Vorschlag zur Ausführung, so musste Galeazzo seine 
Truppenmacht zersplittern; andrerseits konnte auch Florenz 
hoffen, bei dieser Gelegenheit sich wieder den Zugang zum 
Meere zu öffnen, der ihm jetzt durch Uebergang Pisas in mai- 
ländische Hände versperrt war. Indess blieb es bei dem Plane, 
da sich die Erfolglosigkeit des deutschen Angriffes auf Mailand 
zu bald herausstellte, Galeazzo aber ganz gut einen Teil seines 
Heeres vom lombardischen Kriegsschauplätze nach Toscana ent- 
senden konnte, so dass auch den Florentinern die Möglichkeit 
zu grösseren Operationen genommen war. 

Doch wenden wir uns den Rüstungen Ruprechts in Deutsch- 
land selbst zu; sie waren, wie wir gesehen haben, trotz der 
ablehnenden Haltung der deutschen Kaufleute, nicht unterbrochen 
worden. Indess kann es nicht meine Aufgabe sein, näher auf 
die Verhandlungen mit den einzelnen Reichsständen wegen der 
Beteiligung an dem Zuge einzugehen : man findet die diesbezüg- 
lichen Zusammenstellungen vollständig in den Reichstagsakten 3 ). 
Die Summe dieser ist in zwei Kostenüberschlägen 4 ) zu dem 
ersten Monat gezogen, von denen für uns der zweite der mass- 
gebende ist. Im Ganzen sind ungefähr 3200 Gleven zu je 3, 
bei der Leibwache des Königs und der Königin zu je 4 Pfer- 
den berechnet, mit einem Solde von ungefähr 79.000 fl. 5 ), 

>) RTA. IV. nr. 364. 365. (Juli 26. und 28. 1401). *) RTA. IV. 

nr. 369. art. 6—9. *) RTA. IV. Reichstag zu Mainz. Juni-Juli 1401. 

lit. I. ff. 4 ) RTA. IV. nr. 390. 391. 6 ) Burggraf Friedrich VI. 

von Nürnberg erklärt, mehr als 25 fl. für die Gleve verlangen zu müssen, 
worauf jedoch Ruprecht nicht eingehen konnte, weil sonst auch die 
anderen einen höheren Sold beansprucht hätten. RTA. IV. nr. 377. art 2. 
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welche für den ersten Monat yorausbezahlt werden sollten. 
Immerhin ist diese Summe für einen, der sich u vaste verköstiget” 
und all das Seine ausgegeben hat, eine recht beträchtliche zu 
nennen. Jedoch hatte er noch die Hoffnung, dass Pitti das 
florentinische Geld nach Augsburg bringen würde. Aber ist es 
nicht unbegreiflich, dass Ruprecht nicht auch die Möglichkeit ins 
Auge gefasst zu haben scheint, dass das Geld doch ausbleiben 
könne? Welchen Eindruck musste es machen, wenn der König 
dann dem Heere, das er zu einem mindestens 3 — 4 Monate 
dauernden Zuge aufgeboten, gleich den ersten Monatssold nicht 
zahlen konnte? Das alles aber scheint er sich nicht überlegt 
zu haben; und man kann wohl mit Recht sagen, dass eben 
diese finanzielle Abhängigkeit von dem guten Willen des Bundes- 
genossen den Miserfolg des ganzen Zuges zur Folge haben 
musste. 

Bevor Ruprecht den Zug über die Alpen antrat, mochte es wohl 
gut scheinen, mit Wenzel in Unterhandlungen zu treten, um 
wenn irgend möglich friedlich sich mit ihm auseinanderzusetzen. 
Dabei hat Wenzel einen höchst merkwürdigen Vorschlag ge- 
macht: Ruprecht solle König bleiben, Wenzel jedoch die Kaiser- 
würde sich erwerben. Darauf konnte Ruprecht auf keinen Fall 
eingehen: denn um Kaiser zu werden, müsse man deutscher 
König sein; das sei jener aber nicht, da er rechtmässig abgesetzt 
sei; Ruprecht selbst müsste dann vorher die Krone niederlegen; 
aber ob dann die Kurfürsten bei der Neuwahl Wenzel wählten, 
erscheine ihm zum mindesten zweifelhaft l ). Da aber auch Ruprechts 
Forderungen an Wenzel nicht gerade bescheiden waren, so war 
es nicht zu verwundern, dass sich die Unterhandlungen über 
ein friedliches Uebereinkommen zerschlugen. Um aber Wenzel 
die Möglichkeit eines Eingreifens in Deutschland während des 
Romzuges zu nehmen, musste man ihn im eigenen Lande fest- 
halten. Zu diesem Zwecke sehen wir Ruprecht in enge Be- 
ziehungen zu der böhmischen Adelsopposition, mit Jost von 
Mähren an der Spitze, treten 2 ). So konnte sich in Deutsch- 


‘) RTA. IV. nr. 392. art. 1. *) RTA. IV. nr. 393 396. 
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land das Gerücht verbreiten, die Heeressammlung in Augsburg 
habe nicht den Romzug, sondern einen neuen Krieg mit Wenzel 
im Auge 1 ). Und so sehr rechnete man mit dieser Möglichkeit 
dass Strassburg sich beeilte, seinen Gesandten den Auftrag zu 
geben, sich in Mainz nach der Stellung der übrigen Städte zu 
dieser Frage zu erkundigen. 

Thatsächlich konnte darüber kein Zweifel herrschen, dass 
Ruprechts Ueberzeugung dahin ging, dass nur auf dem Boden 
Italiens die Entscheidung zwischen ihm und Wenzel fallen 
könne ; die Kaiserkrönung in Rom musste sie zu seinen Gunsten 
wenden. 


*) ETA. IV. p. 480 ; 4 . 
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